| UN 








Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
California 











Weidmannsche Buchhandlung, Berlin. Dr. W. Lobach, Phot. 





[64 


VA 
JL Au Tolle or Vorfanıa 


FÖRPHEUS,..- 


EINE 
RELIGIONSGESCHICHTLICHE UNTERSUCHUNG 


VON 


“ 


OTTO KERN 


MIT EINEM BEITRAG VON JOSEF STRZYGOWSKI 
EINEM BILDNIS UND ZWEI TAFELN 





BERLIN 
WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG 
1920 





CARL ROBERT ZUM 8. MÄRZ 1920 


IM NAMEN DER ANOMIA DARGEBRACHT 


ot "Arouot 

ro Aoynyernt 

yagLorngior. 

Oopea dE£o üvag drouon divouor ode dogor 
€. ’ 3 ’ x r Ense 
intdxıc 5 aıxdor tor dexern TEAEOAS 

ode "Ooyers yo Helge ra INgar aypıa yore 

Fl oO. [4 2 Ariae REES, „> ” 

uoinnı al xıdagel Honixins av VEN, 

2 dvouomw 0% y’ &rjAnoas Bto0)w0t, 


K4 
OUTOE P 
Aids Kateyeis. 


. £ [4 ’ m ur > 
Seimorarog re Adyoıs vür &0 





HANS VON ARNIM PAUL MATHES | 


FRIEDRICH WILHELM FRHR. WALTHER MICHAELIS 


VON BISSING FERDINAND NOACK 
JOHANNES BOLTE LUDWIG PALLAT 
JOSUA DE DECKER HANS PASSARGE 
FRIEDRICH DENEKEN ERICH PERNICE 
FRANZ DITTMAR ERNST PFUHL 
HANS DRAGENDORFF JOHANNES RAMMELT 
GERHARD FOCKEN GUSTAV RATHKE 
HANS FOCKEN KURT REGLING . 
JOHANNES GEFFCKEN HEINRICH REINHOLD 
CARL HAEBERLIN GEORG ROSENTHAL 
WILHELM HELMKE OTTO ROSSBACH 
EMIL HERKENRATH ARNOLD VON SALIS 
PAUL HERRMANN ERWIN SEHIERING 
RUDOLF HERZOG ALFRED SCHIFF 
FRIEDRICH FRHR. HILLER HANS SCHRADER 

VON GAERTRINGEN FRIEDRICH FRHR. VON 
RICHARD HIRSCH SCHROETTER 
WALTER IMMERWAHR GERHARD SCHULTZ 
OTTO JESSEN OTTO SCHUMANN 
PETER JESSEN EMIL SIMON 
KARL KALBFLEISCH FRITZ SPIRO 
OTTO KERN JOSEF STRZYGOWSKI 
LENNART KJELLBERG PAUL VIERECK 
GÜNTHER KLAFFENBACH KARL WATZINGER 

' WALTHER KOLBE GEORG WENTZEL 7 
ROBERT KOLDEWEY PAUL WETZEL 
PAUL KRETSCHMER THEODOR WIEGAND 
BERNHARD KÜBLER HERMANN WINTHER 


| ERNST KUHNERT | 





II. 
IH. 
Bye 


Inhaltsübersicht. 


Die Sage 
Zur Theogonie 
Das Kind in den Mysterien . 


Josef Strzygowski, Orpheus und verwandte 
Bilder. 


iranische 


Seite 

1—37 
335 —50 
51—57 


58 —66 





Über Orpheus und die Orpheussage ist in alter!) und neuer?) 
Zeit des Schreibens kein Ende gewesen; noch ist keine Einig- 
keit erzielt. Sein Ursprung wird bald in Thrakien, bald in 
Attika, bald in Arkadien, bald in Ostboiotien gesucht. Aber 


!) Wenn wir von gelegentlichen Äußerungen über Orpheus absehen, kommen 
folgende alte Autoren in Betracht: Suidas s. Begexödng Adnvazog, nosoßire- 
905 706 Ivgiov, Ov koyos va Oppios ovrayayeıv vgl. Lobeck Aglaophamus I 
p- 3380; P. R. Schuster De veteris Orphieae theogon. ind. atque origine p. 80. 
Wichtig vor allem scheint Epigenes gewesen zu sein, dessen Ileot ng eic 
Dogia noımoews Clemens Alexandrinus Strom. I 21 (II 8. 81, 11 ff. Staeh.) 
und V 8 (II 8.360, 10ff. Staeh.) zitiert. Er ist vielleicht älter als Kallimachos: 
L. Cohn bei Pauly-Wissowa R. E. VI 8.65, vgl. aber P. Tannery Revue de philo- 
logie XXI 1896 p. 191 ff. Im die hellenistische Zeit gehört auch Nikomedes 
Hsor ’Ogy&og Athen. XIV p.637a, nach Lobeck I p. 342 vielleicht identisch 
mit Nikomedes von Akanthos (C. Müller F.H.G. IV p.465): old« 6% zul &iRo 
ooyavor wı Apuıxov oi Buoıleis dv toig deinvors zoovıa, de pysw N. &v 
töı Ilegi ’Oop&og. Der Name des von N, erwähnten thrakischen Saiten- 
instruments ist verloren. Wahrscheinlich handelt es sich um ein von Orpheus 
erfundenes. Im III. vorchristl. Jahrhundert lebte vermutlich Apollonios aus 
Aphrodisias, von dem Suidas s. v. berichtet ’4. ‘A. dozıoeis zul torooızds 
yeygape Kagıza, Ileoi Toarrcov, Ilegl VDopioc za tav teAsıdv adrod. V el. 
Ed. Schwartz bei Pauly-Wissowa R.E. II 8.135. Nach dem Schwindelbuche 
der Eudokia verfaßte Charax von Pergamon eine Fyuyovia Opypios Ivda- 
yogov zal Il.crwvog neol r& Aoyıe. Es ist sicher, daß es sich hier um eine 
Fälschung auf den Namen des Charax handelt, der zur Psendoepigraphie 
auch sonst mißbraucht wurde; s. Ed. Schwartz Pauly-Wissowa R. E. II 
. 8.2123. Unbestimmbar ist die Zeit der Oppızd des Erotylos (fehlt bei 
Pauly-Wissowa R.E.), die in dem wahrscheinlich um 200 n. Chr. verfaßten 
Leidener Papyrus W (Leemans Pap. graee. II 1885) 21a. 34. 35 p. 155 = Dieteriech 
Abraxas S. 202, 16 zitiert werden. Zu Erotylos vgl. auch Zosimos Ileol to 
Yelov Öderos Berthelot Coll. des anciens alchimist. Greequ. IL 1888 p. 144, 7 
und I (Introduction) p.17. Stark setzt die Beschäftigung mit Orpheus und 
den Orphikern in den Kreisen der Neuplatoniker ein. Von Titeln kennen wir 
da aus Suidas Syrians Eis ıyv Ogptog Yeoroylar Bıßhla B' und Fvupoviav 
Ooy&wg Ivdayogov za ID.crwvoz (Lobeck I p. 344; Rohde Psyche I® 8. 414#f.; 
vgl. W. Kroll De oraenlis Chaldaieis p. 7, der mit Recht hierher Proklos Theolog. 
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alle diese Hypothesen haben Widerspruch erfahren, der uns rät 
nach neuen Wegen zu suchen, die aus dem Dunkel, das die 
Gestalt des alten Sängers der Heldenzeit noch umgibt, hinaus- 
führen. Nichts darf da unversucht bleiben, und sollte sich auch 
der neue Pfad als Irrweg erweisen, so werden auf ihm doch 
vielleicht Gesichtspunkte aufgefunden, die sich einem Anderen 
später als fruchtbar erweisen mögen. Die Figur des Orpheus ist 
noch nie im Zusammenhang mit der nach ihm benannten, viel- 
verzweigten Literatur untersucht worden. Man ist immer von 
dem hohen Alter der Orpheussage als dem Gegebenen aus- 
gegangen. Daran zu zweifeln sei erlaubt und damit werde der 
neue Weg beschritten. Der Meister mythologischer Forschung, 
dem wir diese kleine Schrift darbringen, sei der erste, der 
diesen Versuch wohlwollend prüfe, wie er es vor dreißig und 
mehr Jahren mit unseren jugendlichen aus der Anomia hervor- 
gegangenen Erstlingsarbeiten getan hat. 

Die ältesten literarischen Zeugen für Orpheus sind Ibykos 
und Aischylos. Schon der ovouaxAvröc Oggrj» des unteritalischen 
Lyrikers (fr. 10A Bergk), bei dem zuerst der Name Orpheus 
erscheint, verleugnet schwerlich seine Beziehung zur orphischen 
Literatur, ® Denn es ist nicht zweifelhaft, daß die Orphik in 
Platon D- 215, 4 zal ovrog tolvev &v rote ng Evugywvias (ovy- -?) 

yo@uuası gezogen hat) und seines Schülers Proklos gleichlautende Schriften, . 
die ihm aber bei Suidas sicher irrig zugeschrieben werden. Opyızal ovvovoieı 
des Syrian Proklos in Timaeum I p.315,2 Diehl. Über den Philosophen Sandon, 
den S. des Hellanikos, der nach Suidas "Yno&£oeız eis Oopta Bıßrlov «' schrieb, 
vgl. Lobeck I p. 337. 340; Schuster a.a.0. p.86f., Zeller Philos. der Griech. 
1° 8.128 A.6. Sehr umstritten sind auch noch die Persönlichkeiten von 
Hieronymos und Hellanikos, deren Bericht über den Anfang einer 
orphischen Theogonie (7 di zar« ro» Teowvvuor Yeoouıy zul "EAl.dvızov 
vgl. Schuster a. a. 0. p.81) Damaskios Dubitat. et solution. de primis prineipüs 
ed. Ruelle I p. 317, 1558. anführt, während die ’Oggızd des Pamphilos von 
Alexandreia auf moderner falscher Konjektur beruhen (Lobeck I p- 342). 
Wie weit sich diese Schriftsteller auch mit dem Mythos des Orpheus be- 
schäftigt haben, ist schwer zu sagen. Ihr Hauptinteresse lag natürlich an der 
unter dem Namen des Orpheus gehenden weitschichtigen Literatur. 

?) Die letzte sehr reichhaltige Zusammenfassung rührt von Otto Gruppe 
in Roschers Mythol. Lexikon III 1 S. 1058 —1207 her. 

') Im Zusammenhang mit der Darstellung der Weltschöpfung bei Hesiod 


und Orpheus erscheint der Name des Ibykos Schol. Apollon. Rhod. III 26 
p. 451,3 K. (fr. 831 Bergk ®). 
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Westgriechenland früh verbreitet war und die pythagoreischen 
Kreise stark beeinflußt hat. Eine Generation älter als Ibykos 
von Rhegion. ist wahrscheinlich Orpheus von Kroton gewesen, 
dessen Persönlichkeit nicht verflüchtigt werden darf. Asklepiades 
von Myrleat) hat diesen &rorxoı6s für einen Freund des Peisistratos 
gehalten. Er soll Amdszastygidas, Aoyoravrızd zal dia rıwd 
verfaßt haben. Zeitlos, aber auch aus Westgriechenland stammend 
ist uns bei Suidas ein &roroıös Ooyeds Kauagıreros überliefert, 
dem eine Kis Addon xzardßaoıs zugeschrieben wurde. Andere 
Westgriechen sollen unter dem Namen des Orpheus gedichtet 
haben, so Timokles von Syrakus die Yorrjoıe,?2) Zopyros von 
Herakleia die Koarjoas?) IIer2ov zer Aizrvor und Nikias von 
Elea die Ogorouol untooiı zat Baxyızd.‘) Es fällt auf, daß 
unter den von Suidas überlieferten Verfassern orphischer Schriften 
soviel Westgriechen genannt sind, zu denen auch ein Pythagoreer 
wie K£ozow gerechnet werden muß, von dem auch eine orphische 
Bis "Adov zarddaoıs und ein Yegös Aöyos erwähnt werden.) 


!) Suidas: Oopeis Kootwvierng ?nonoıos, Ov Ilewıorparwı ovveiwen Toı 
tvoarvoı Aozımnudöng pyoiv &v zo Error Bıßkloı cov Tocuuerzov. Daß 
hier Asklepiades von Myrlea gemeint ist, wird mit Recht allgemein ange- 
nommen; s. Kaibel Abh. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen N. F. II 1898 
Nr. 48.25 A.2. Kaibel hat a.a.0. S.27 sehr wahrscheinlich gemacht, daß 
Proklos’ Xonotoucdsıe yoruuarızy dem Tzetzes die Kenntnis der Nachricht 
über die Herstellung des Homer durch Orpheus von Kroton, Zopyros von 
Herakleia und Onomakritos von Athen vermittelt habe. Der Text des Tzetzes 
ist am besten abgedruckt bei Kaibel Comicor. graecor. fragm. I1 p. 2%, 27H. 

?) Suidas: Forjgıa ‘ taore Tıuox)tovs Tod Nvgaxovolov Akyeraı 9) 
Ilegoivov tod. MıAnsiov. Über letzteren, der vielleicht mit dem Hofpoeten des 
Eubulos von Atarneus identisch ist, vgl. Rohde Psyche I® 8.107 A. Das von 
Abel den Ioryoı« zugeschriebene fr. 183 gehört nieht hierher: Hermes LI 
1916 8. 564 A. 1. 

3) Erwähnt bei Suidas und als Koatyjo bei Clemens Alexandrin. 121 
(II p. 81,8 Staeh.). Über die Koerjoss vgl. Archiv für die Geschichte der 
Philos. IT 1889 8. 387ff. Auch unter dem Namen des Musaios gab es ein 
Crater genanntes Gedicht; s. Archiv a.a. 0. S. 388. 

*) Vgl. Hermes a. a. O. S. 562. 

5) Clemens Alexandrin. I21 (II S. 81,11 ff. Staeh.) aus Epigenes Ileoı ınc 
eig Oopea noımoeog. Suidas erwähnt von ihm Teoor Aoyoı 27 dawmudlaıs x0', 
die nach ihm aber auch dem Tihessaler Theognetos zugeschrieben wurden. Es 
ist wohl bisher kaum beachtet worden, daß Herodot IT 81 auch von einem 
orphisch-pythagoreischen io0g A0yoc spricht. 


I 
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Auch Brontinos reiht sich hier an, von dem es orphische Schriften 
unter dem Titel Z/eEr2os und Pvoıza gab.') 

Nur eine Generation später als Ibykos hat Mikythos von 
Rhegion gelebt, der in mehr als einer Hinsicht das Interesse 
des Religionshistorikers verdient. Er hat die vormundschaftliche 
Regierung für die unmündigen Söhne des 476 v. Chr. verstorbenen 
Tyrannen Anaxilas von Rhegion geführt, wurde dann aus Rhegion 
vertrieben, wanderte nach Tegea in Arkadien aus und hat 
einige Jahre später die von Herodot VII170 und Pausanias V 26,3 
erwähnten Weihgeschenke in Olympia gestiftet, deren Basen- 
inschriften die Ausgrabungen wieder an das Tageslicht gebracht 
haben.2) Unter den vielen von ihm geweihten drdoıdvres standen 
neben dem Bilde des 4yo» Dionysos xat 6 Hoäıs Ooyeds zal 
dyazua Arie. Wenn das Ethnikon des Orpheus unter der Bild- 
säule gestanden hat, ist dies eins der ältesten Zeugnisse für 
den Thraker Orpheus. Das Interesse für Orpheus aber hat 
Mikythos aus seiner unteritalischen Heimat mitgebracht, in der 
die Orpheus genannten oder unter seinem Namen dichtenden 
Männer lebten. Jedenfalls stimmt dazu die zardsıoc eier), 
wenn ich mich orphisch ausdrücken darf,?) die in seinen Ana- 
themen ausgesprochen ist, die er Hsorg rüoıw xal Heute rdoaız 
geweiht hat. Die Personifikationen*) Agon und Ekecheiria finden 
gerade in der orphischen Poesie, die hier in den Spuren des 
Hesiodos wandelt, manche Parallele, und Homer und Hesiod sind 
durch- Orpheus, den mythischen Vater aller Dichtung, erklärt. 
Dionysos aber, der in unmittelbarer Nähe des Orpheus gestanden 
hat, war sicher schon zur Zeit des Onomakritos der Mittelpunkt 
der orphischen Theogonie, wie denn auch das dyalua ro® Aıde 


!) Auch aus Epigenes bei Ölemens Alexandrin. a. a. O., während Suidas 
die Tradition kennt, daß die dem Zopyros von Herakleia zugeschriebenen Werke 
Ileniog xzat Aixtvov von anderen dem Brontinos zugeteilt werden. Vielleicht 
ist das Aixtvo» mit den Pvoıza identisch. Brontinos stammte aus Metapont: 
s. E. Wellmann bei Pauly-Wissowa R. E. III 1 S. 890. 

2) Dittenberger-Purgold Inschriften von Olympia Nr. 267 —269. 

°®) Vgl. z.B. Orph. Hymn. XXXV 6f. an Leto: #269, Her dlonoıwe, 
zul Uaov 709 Eyovoa Baiv int mavdsıov teAsriv TÜloc Hd Ypeoovar. 
E. Maaß Tagesgötter S. 293. 

+) Vgl. unten S. 32u. S. 49. 
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auf der anderen Seite des Orpheus, wenn Pausanias genau be- 
schreibt, nicht überrascht. Denn dem Zeus galt ein später viel- 
fach ° erweiterter, berühmter Hymnos in der Theogonie des 
Orpheus. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß sich Mikythos der 
Sekte der Orphiker in Unteritalien angeschlossen hat. Daß er 
in seinem Pantheon die Götter besonders berücksichtigt hat, 
denen er sich vor Allem zu Dank verpflichtet fühlte, ist nur 
natürlich. Poseidon hat ihn von Rhegion nach der Peloponnes 
geleitet, und dem Heilgötterpaar Asklepios und Hygieia (übrigens 
wohl eine der ältesten Weihungen an dies Paar) dankt er ext 
oorngla rados voonoartos v6oor y9ıwdda. Wir werden ja 
doch wohl die Anhänger dieser Religion wie in dem werdenden 
Christentum namentlich in den niederen Kreisen des Volkes zu 
suchen haben, aus denen Mikythos hervorgegangen ist. Aber auch 
Theron von Akragas stand ihr nicht fern.!) Auf die orphischen 
Mysterien bezieht sich doch wohl auch die 1903 bei Cumae 
(Pozzuoli) gefundene archaische Inschrift O® Heuss Erroüd« 
zetod|euı WE Town Beldayyevuslvov.2) Wie lange die Orphik in 
Unteritalien in Verbindung mit dem gewaltigen Einflusse der 
Pythagoreer lebendig geblieben ist, lehren die in neuester Zeit 
so viel behandelten Goldplättchen von Petelia und Thurioi aus 
dem 4.—3. Jahrhundert v. Chr.,3) die aus den Gräbern frommer 
Orpheotelesten oder orphischer Pythagoreer stammen und von 


') Pindar Olymp. II; vgl. E. Maaß Orpheus 8.271; K. Kunst Berlin. 
philolog. Wochenschr. 1920 8. 64f. z 

2) A. Sogliano Notizie degli scavi di antichita II 1905 8.377. (O. Hoti- 
mann 8.G.D. I. IV 8.851 Nr.2); €. O. Thulin Die etruskische Diseiplin III 
1909 8.58 A.3. Soglianos Umschrift und Deutung ‘nefas (est) hie iacere me 
initiatum’ ist unmöglich. O. Hoffmann deutet ‘zeiodau we mit Krasis für 
zeiogeı el un | Bexyeveıw in die Bakchos-Mysterien einweihen’. Ich würde 
tov us PBeßayzevuivov erwarten. Die senkrechte Hasta hinter xeioy«ı wäre 
dann als Distinktion aufzufassen. Sehr merkwürdig ist auch die Beschränkung 
wenigstens eines Teils des Friedhofs auf die orphische Sekte. 

») Jetzt gesammelt von Alexander Olivieri Lamellae aureae Orphicae 
{915 in Hans Lietzmanns kleinen Texten Nr. 133. Dazu Jan Herm. Wieten 
De tribus laminis aureis quae in sepuleris Thurinis sunt inventae Diss. Lugduno- 
Batava 1915; O. Kern 'Herm. LI 1916 8. 554ff.; E. Pfeiffer Studien zum 
antiken Sternglauben Yroryei« II S. 129f. Die Goldplättchen lassen auf reiche 
Orpheotelesten schließen. Vgl. auch Wilamowitz Platon I S. 247. 
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Herm. Diels außerordentlich treffend orphische Reisepässe genannt 
worden sind. ') 

Führt uns der övouazAvrös 'Oogyrjv des Ibykos in das west- 
griechische Getriebe der orphischen Sekte hinein, ohne uns zu- 
nächst irgendeine Aufklärung über den Mythos des alten Sängers 
der Sage zu geben und ohne uns zu verraten, welcher Gott im 
Mittelpunkt ihres Kults gestanden hat, so stellt ihn der Eleusinier 
Aischylos?) mitten in eine Tetralogie hinein, die ein ihn packendes 
religionsgeschichtliches Problem behandelt hat. Es ist nicht. 
ohne Bedeutung, daß Orpheus bei Aischylos als Verehrer des 
“Apollon erscheint, eine Tatsache, die bei der Frage nach dem 
Ursprung seiner Sage bisher viel zu wenig beachtet worden ist. 
Aischylos ist der erste, der den apollinischen Charakter des 
Orpheus betont. Denn mit alten und neuen Erklärern darf man 
dafür nicht als Zeugnis Pindars Worte im vierten pythischen 
Gedicht V.176f. Schroed. &5 4Arörrovos dt pogwyzrds dowdar 
rerno Euoien elaivytos Oggedc anführen, aus denen man auf 
eine Vaterschaft des Apollon geschlossen hat; sie stehen’im Wider- 
spruch zu einem anderen Gedicht des Pindar, das Orpheus als 
Sohn des Oiagros kannte,3) und bedeuten nur, wie schon 
Ammonios*) richtig erklärt hat, daß der dowdär zero seine 
Kunst von Apollon hat wie die Könige ihre Macht von Zeus. >) 
Aischylos, der im Agamemnon später dem Aigisthos die an den 
Chor gerichteten Verse (1629f.) in den Mund legt: 


b) BARON ARE, \ > r Jr 
Ooyel de yAoooan nv Evanrian Fyeıc' 
ö utv yao yes aarr’ AR6 YHoryYe yapdı, 
hat in der Lykurgie Orpheus als Diener des Apollon auf die 


Bühne gebracht. Der Konflikt in den Bassariden, dem zweiten 
Stücke dieser Tetralogie, liegt in dem Zusammenstoß zweier großer 


') Philotesia für Paul Kleinert Berlin 1907 8.3#f. des Separatabdrucks. 

?) Im allgemeinen vgl. über Aischylos und die Orphiker Martin Bock 
De Aeschylo poeta Orphico et Orpheopythagoreo Diss. Jenens. 1914; es ist aber 
vieles mit Vorsicht aufzunehmen. 

3) viov Oleyoov fr. 139 A Schr. 

*) Schol. Pind. Pyth. IV 313a p. 139, i7 ss. Drachmann. 

’) G. Haupt Commentationes archaeologicae in Aeschylum, Dissert. 
Halens. XIII 1906 p. 143ss. 
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Religionen, der mittelhellenischen Apollonreligion und der neuen 
dionysischen. Es ist ein wichtiges Kapitel griechischer Religions- 
geschichte, das Ringen dieser beiden Mächte um die Herrschaft 
in den Herzen der Hellenen zu schildern. Erst die delphischen 
Priester scheinen mit großer Klugheit die beiden zunächst einander 
feindlichen Religionen vereinigt zu haben. Aischylos hat einen 
Teil dieses gewaltigen Glaubenskampfes behandelt. Schon in 
dem ersten Stück der Lykurgie, in den ’Höovoi, waren Apollon 
und Dionysos einander gegenübergestellt als Vertreter von zwei 
sehr verschieden gearteten Religionen.!) In den Baooagides Kommt 
dieser Konflikt zur Entscheidung. Schwerlich beruht es auf der 
Erfindung des Aischylos, daß Orpheus in der Ausübung seiner 
dem Apollon geweihten Frömmigkeit das Opfer wilder thrakischer, 
von Dionysos begeisterter Weiber geworden ist. Der Zusammen- 
hang des Orpheus mit Apollon wird keine Schöpfung des 
aischyleischen Genius sein. Aischylos- hat zweifelsohne an 
religiöse Überlieferung angeknüpft, und wenn wir aus den 
Beooegidss hören, daß Orpheus in der Morgenfrühe auf das 
Pangaion gestiegen ist, um den Helios als weyıoror tor Hear 
anzubeten ös za Anöilove xgoenyogevoer, So unterliegt es 
keinem Zweifel, daß der eleusinische Dichter hier eine Lehre 
vorträgt, die in der späteren orphischen Dichtung vorkam und 
die dann auf lange Jahrhunderte hinaus bis in unsere Zeit der 
richtigen Erkenntnis der Apollonreligion verhängnisvoll und 
hinderlich gewesen ist.2) Denn Apollon ist niemals in der 
Religion, sondern nur in religiöser und philosophischer Spekula- 
tion der Sonnengott gewesen, wie heute wohl auch von fast allen 
einsichtigen Forschern angenommen wird. Joh. Toepfier (Attische 


') 0. Gruppe faßt a.a.0. 8.1110 auch so den vates Apollineus bei Ovid 
Metamorph. XI7 auf. Dagegen spricht aber X 167 Orpheus selber in seiner 
Rede an Hyakinthos te meus ante ommes genitor dilewit. 

% Proklos Theolog. Platon. VI12 p. 376 (Abel fr. 273) noorov dn Toüro 
zaTavoow@uer, dnwes zul avrog (d.i. Platon), WOTLEO Oggeis zov Hhıov eig 
TaÜTOV WS ayeı toı Anolkovı zul g Tv xoıwwviar ngeopeveı TOVIWVv ToV 
Yeov. Exelvog ubv ydo dıroondnv Aeyeı zul did ndong (og eineiv) TÄS rom- 
oewg. Vgl. auch die orphischen Hymnen VIII und XXXIV. Lobeck Aglao- 
pham. I p.614; Preller-Robert Griech. Mythol. 1* 8.231 A.3; O0. Kern Hermes 
XXIV 1889 8. 501; C. Wernicke Pauly-Wissowa R. E. II S. 20, 


aete 


Genealog. S.34 A.1) hat schon darauf hingewiesen, daß Aischylos 
die über Orpheus am Pangaion erzählten Sagen sehr wohl bei 
seinem Aufenthalt in Thrakien kennen lernen konnte, 

In der späteren Orphik tritt Apollon. nirgends mehr als 
Feind des Dionysos auf. Als die Titanen den Jungen Dionysos- 
Zagreus zerrissen haben und zur Strafe vom Blitz des Zeus 
vernichtet sind, befiehlt dieser dem Apollon die Gliedmaßen des 
Dionysos zu begraben, wie es dann auch am Parnassos geschieht.') 
Man erkennt hier unschwer den delphischen Einfluß, der die 
Verbindung von Apoll und Dionysos auf mannigfache Art her- 
zustellen versucht hat. Die Rolle, die Apoll dem toten Dionysos 
gegenüber spielt, läßt jede Feindschaft der beiden Gottesdienste 
vergessen. Ähnlich zu beurteilen ist die Geschichte von der 
apollinischen Weissagerin Orphe, die zusammen mit ihrer 
Schwester Lyko von Dionysos zur Mainade auf dem Taygetos 
gemacht wird.?2) Hierher gehört auch die Legende von den 
weissagenden Fischen eines Iykischen Apollonheiligtums, die 
öggoi genannt wurden.®) Aber wichtiger als alle diese Einzel- 
heiten ist die Tatsache, daß Orpheus mit keinen anderen Gott- 
heiten so häufig verbunden wird wie mit den Musen, zu denen 
Apollon viel früher gehört als Dionysos, der wohl erst am 
Parnass in ihre Kreise trat. Freilich gibt es keine über das 
4. Jahrhundert hinaufgehende Zeugnisse, die Kalliope zur Mutter 
des Orpheus machen. Orpheus wird als Musensohn zuerst in 
jenen orphischen Schriften erwähnt, von deren Propaganda in 


') Clemens Alexandrin. Protr. II 18,1.2 (I 8.14 Staeh.) Zeis d8 Voreoov 
EUIPEVEIS — zEgavvGı Tots Tıravas alzitereı za Te ulm Tod ArovVoov 
AnoAlovı Ta nal navazararidereı zuredcyaı „6 d8, 00 yao neldnoe Au, 
eis tov Ilepvaooov pEoow zaraulderaı dısonaouvov Tov vexoov (Abel fr. 200; 
Ed. Luebbert Commentatio de Pindaro theologiae Örphicae censore Ind. Bonnens. 
1888/1889 8. XD. S. auch Olympiodoros in Platonis Phaedon. p- 111, 15 ss. 
Norvin 6 ydo Adıovvoog, Orte To EidwAov Lridnze To Loonıowı, Tovtmı Ep£- 
INETO, zUl 0VTWg Eis TO näv 2usgio9. Ö dt Anolıov ovyayeipsı TE AUTOV Zul 
avayeı zadagtırös av Yedc zei toö Auovboor SOTYE WC dAn9GL zul 
dıa toöro Jıovvooöorng dvvureitaı. 

?) Sery. ampl. Vergil. Eelog. VIII 30 p. 97, 17ss. Thilo: $. Wide Lako- 
nische Kulte S. 211. 

°) Polycharmos &v devrigor Avzıezör (F.H.G. IV p. 479 fr. 1) bei 
Athen. VIII p. 333d; Ailian hist, anim. XII 1 p. 291, 11 Herch. 
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Athen Platon erzählt;'!) als Sohn der Kalliope bezeichnet ihn 
wohl als erster Timotheos in den Persern V.234f. nach der 
Herstellung von Wilamowitz: 


rOOTos TO1XLLOU0VO0OS 0Q- 
pers (yEA)vn Erexvooer, 

vioc Karrıoaals) Hıeotes HR). 
Vielleicht ist aber die ganze Tradition von der engen Ver- 
knüpfung des Orpheus mit dem Musenkult erst entstanden, als 
die thrakische Herkunft des Orpheus bereits feststand, für die das 
erste Zeugnis die Lykurgie des Aischylos bietet. Ein einziges 
Mal wird Orpheus als Sohn des Apollon und der Kalliope be- 
zeichnet und zwar von Asklepiades im VI. Buche der Toayoudoruer« 
(Schol. Pindar Pyth. IV 313a [II p.140 Drachm.] F.H.G. III p. 303, 
Fr. 8).2) 

Erklären sich alle diese Traditionen, mögen sie alt oder 
jung sein, aus dem engen Zusammenhang des Orpheus mit der 
Apollonreligion, so bringt ein merkwürdiges, viel besprochenes 
attisches Vasenbild aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
den alten Sänger wieder in einen gewissen Gegensatz zu Apollon. 
Erst Carl Robert hat kürzlich seine richtige Deutung gegeben 
und mit Recht verneint, daß es die nach einer Stelle des Philo- 
stratos Vita Apollon. IV, 14 p.133 Kays. vielfach angenommene 
Existenz eines orphischen Orakels auf Lesbos beweise.’) Vor 
dem wenig über dem Erdboden schwebenden Haupte des Orpheus 
sitzt ein Jüngling, der in seine Schreibtafel etwas einträgt. 
Hinter dem Haupte steht Apollon, in der Linken einen großen 
Lorbeerstab haltend, die Rechte warnend gegen das Haupt und 
den Jüngling erhebend. Ohne Zweifel verbietet er dem Haupte 
das Reden oder Singen. Es ist nicht sicher, daß damit ein 
Orakel des Orpheus gemeint ist; es kann sich auch um andere 


ı) Respublica II p.364 E, wo mit Diels ögu«90r für öuedor zu lesen ist. 
Vgl. dazu P. Tannery Revue de philologie XXV 1901 P- Bi17H. 

2) Dazu Apollodor Bibl. 114 Karhıonng usv oiv xal Olayoov, za 
Znizımoıw d& Anoikovog. In dem pythischen Orakel aus Menaichmos von 
Sikyon, das im Pindarscholion dem Asklepiadesfragment vorhergeht, heißt 
Orpheus AnöAAwvog plAos viog. 

3) Archaeolog. Jahrbuch XXXII 1917 8. 146 #. 
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unter dem Namen des Orpheus gehende Dichtungen handeln. 
Denn der Kern der Legende von dem schwimmenden, nie ver- 
wesenden Haupte des Orpheus,!) deren Vorhandensein durch das 
Minervinische Vasenbild schon für die Zeit des peloponnesischen 
Krieges nachgewiesen ist, ist doch der, daß das Haupt des durch 
die thrakischen Mainaden zerrissenen Sängers in alle Ewigkeit 
seine Mission erfüllt, daß sein liederreicher Mund nie verstummt. 
Ursprünglich wird gar kein bestimmter Ort angegeben sein, an 
dem das abgeschlagene Haupt landet. Es singt in alle Ewig- 
keit bis ans Ende der Welt. Wenn dann aber Lesbos oder die 
Melesmündung als Landungsorte bezeichnet werden, liegt der 
/weck offen vor Augen. Wie durch genealogische Experimente, 
so soll Orpheus auch durch die Sage mit den großen Dichtern 
verknüpft werden. Smyrna und Lesbos werden mit dem uralten 
Sänger der Heldenzeit verbunden. Derselbe Sinn liegt natürlich 
auch der parallelen Sage von der schwimmenden Lyra zu Grunde. 
So scheint mir die Deutung der Schreibtafel auf dem Minervinischen 
Vasenbilde auf Orakel nicht notwendig zu sein. Apollon, der 
Gott der Dichter, verbietet dem Haupte des Orpheus das Singen. 
Apollon stellt sich in Gegensatz zu einer bestimmten Art 
orphischer Dichtung. Damals war die unter dem Namen des 
Orpheus gehende Poesie schon ganz im Dienste des Dionysos. 
Apollon gebietet ihr Halt. 

Wo zuerst die Sekte der Orphiker in der Literaturgeschichte 
auftritt, wird auch der Name des Bakchos mit ihr zusammen 
erwähnt. Herodot spricht II 81 von dem ägyptischen Verbot, 
Wollkleider in die Heiligtümer einzuführen und in Wollkleidern 
die Toten zu beerdigen und fügt hinzu: öuoAoyfovoı dt raöre 
rotoı Ogyızotcı zursoulvowı zal Baxyızotoı, 2ovoı dt Alye- 
arioısı zal Ivdayogeioiwı‘ oRdE ao Toltow Tov deylom uerl- 
. yorra door korı Ev elgmlowı eluacı Haydnvaı. Forı dt eEgl 
aurov io0S Aöyos Aeydusroe.?) Die orphischen Gebräuche oder 
Schriften, von denen Herodot spricht, wurden also auch als 


') 8. die Hauptstellen bei Robert a. a. 0. A. 1. 
’) Uber die Erklärung der oft mißverstandenen Stelle vgl. Rohde Psyche 
II® 8.107 A.1. S. auch oben 8.3 A.5. 
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Bazyıza bezeichnet. Nicht alle Bazyızd waren natürlich orphisch; 
sondern es heißt hier, daß es unter den Bazyızd auch solche 
cab, die in den Kreisen der Orphiker gebräuchlich waren. Wo 
Herodot solche Doyızd zurssusva zat Baxyızd angetroffen hat, 
sagt er nicht. Da er ImY9aydgeıe mit ihnen gleichsetzt, kann 
man an Westgriechenland denken, aber sicherlich auch an 
Athen. In dem ioöc Aöyos Afyousros der orphischen Gemeinde 
stand also ein Verbot, eine den Ogyırös Bloc betreffende An- 
weisung, wie wir sie ja auch sonst aus den Verboten, Eier und 
Bohnen zu essen, kennen.!) Von dieser orphischen Lebensweise 
klingt uns aus dem 5. Jahrhundert nirgends der Widerhall so 
lebendig ans Ohr wie im Hippolytos des Euripides. Dort sagt 
’heseus zu Hippolytos (V. 952 ff.): 


Dar - ar Per 9 > r re 
Non por avysı zat dv ayvyov BoQds 


or’ !rzamı)kev',?) Ogypka 7’ üvarı' Eyam 


Baxyeve noir yoauudtov TIUOV KÜENVOVE. 


Orpheus ist der &vag, dem die Jünglinge, die so geartet wie 
Hippolytos sind, dienen, und ihr Dienen ist ein Baxyerem.?) In 
vielen Versen (r0AAd& yoduuare) waren diese Lehren vorgetragen. 
Sie galten als thrakische Überlieferung: 

!yo zart dia uoboae 

za uerdooiog Nıza zei 

arsioroom Anpdusvos Aoyon 

x081000» o0dtn Anayras 

mögon, oRdE Tı paguazor 

Horuoocaıs dr vanloıw,!) Tüc 

Oogyela zareygaper 


1) Lobeek Aglaoph. I p.251; Rohde Psyche II® 8.126 A.1. S. u. 8.14 

2) So Diels Vorsokratiker II® S. 165, 19 statt des handschriftlichen 
oltoıg zannhev. 

») $, die eumanische Inschrift S. 5. 

+) Vgl. Herakleides Pontik. Schol. Eurip. Alk, V.968 (II p.239 Schwaıtz): 
d 6% yvoızög Howzaeldng eivaı Övros pnol oavidas tvüs Oopeos, yodpav 
obtwe ‘to 6% Tod Auovloov zereoxevaoraı [Ent del. Wilamowitz] z7g Oodızns 
rl 106 zehovulvov Aluov, Onov dr Tıvas Ev oaviow evayoopas eival paoıw 
(Opploc). Ogptog add. Wilamowitz. 0. Voss De Heraclidis Pontici vita et 
seriptis. Diss. Rostochiensis 1896 p. 91 Nr. 100. 


= ke E RR J) 
yjovs, 000’ 000 Porpdos Aoxinrıcdars Ederze 
3 / z 
yepuaza RoAmroVos Arrırsuo® BE0OTOIDON. 


(Eurip. Alkestis V. 962 ff.) 


Zu den geguexe gehörte dann auch die Zrwıdr) Ooyews, Von 
der der Chor im Kyklops V. 647 spricht, wie denn auch Hippolytos 
von Theseus &xwıdös xat 70ns gescholten wird.!) Bei Euripides 
ist die thrakische Herkunft des Orpheus feststehend: Das be- 
zeugt neben den in der Alkestis erwähnten Gorıoo«ı oanides 
namentlich die neugefundene Hypsipyle,. in der die @orıoo« 
zidapız 'Ogyp£os erwähnt und weiter berichtet wird, daß Iason 
seine beiden Knaben Euneos und Thoas ihrer Mutter Hypsipyle 
arouaorıdiv (so Diels zweifelnd statt des handschriftlichen 
«roucoridıor) auf der Argo mit nach Kolchis genommen habe; 
nach Jasons Tode habe darauf Orpheus die verwaisten Knaben 
in Thrakien erzogen.?2) Furipides ist auch der erste, der von 
der Hadesfahrt und der Wirkung seines Liedes in der Welt der 
Toten zu berichten weiß und zwar wieder in der Alkestis, die 
V. 357 ff. die Worte spricht: 

el 0 Oogyeos uoı YAooou zal ulhos rap, 

oT m zoom Anywyroos 9) zeivng noom 

Numoıoı zyAnoanrd © 8& Ador Außer, 

zur don ar. 
Freilich wird sich nicht feststellen lassen, ob das berühmte 
Orpheusrelief, das die selbe Sage zum Vorwurf genommen hat, 
einige Jahre älter oder jünger ist. Beides bezeugt schon als 
Motiv der Hadesfahrt den Tod der Gattin; wenigstens wird 
man auch das Dichterwort ohne Zaudern darauf deuten können. 
Nicht aber darf man als sicher gelten lassen, daß dies das 
ursprüngliche Motiv war. Jedenfalls ist die Ausschmückung der 
Kurydikesage erst in der hellenistisch-römischen Zeit erfolgt. 
Möglich ist es, daß Eurydike ursprünglich eine Form der Unter- 
weltsgöttin war; denn auch die Mutter des Archemoros von 
Nemea, der wohl richtig als ‘Herr der Toten’ gedeutet worden 


') Vgl. Schol. ad Rempubl. p. 424 D p. 150 Ruhnk. 
?)-C. Robert Hermes XLIV 1909 8. 378£.; Supplem. Euripideum bearb. 
von H.v. Arnim 8.51 Fr. I Kol.3 V.10 und 8.67 Fr. LXIV Kol.1 V. 36tf. 


ist und in der Sage als Knabe von einer Schlange getötet 
wird, hieß Eurydike (Pauly-Wissowa R.-E. VIS. 1325). Eurydike 
wäre ein euphemistischer Name für die Herrin der Unterwelt, 
wie sich die griechische Religion ja oft scheut, die finsteren (fe- 
walten des Todes nach ihrem Wesen zu benennen. So heißt der 
Unterweltsgott und zwar wahrscheinlich zuerst in Eleusis Pluton 
der Reichtumspender oder Polydektes der große Gastwirt; auch 
Anytos ‘der Vollender’, der uns aus der Kultgruppe des Damophon 
vertraut ist, kommt für ihn vor und mancher andere. !) Eurydike 
wäre die ‘Weithinherrschende”. Man müßte dann annehmen, daß 
die älteste Form der Sage von Orpheus und Eurydike die war, 
daß der berühmte Sänger der Heldenzeit in die Unterwelt hinab- 
stieg, um die Hadeskönigin durch sein Leierspiel und seinen 
Gesang zu bezwingen und heraufzuholen, wie das schon Peirithoos 
und Theseus versucht hatten. Aber literarische oder monu- 
mentale Belege sind für diese Vermutung nicht vorhanden. 
Platons Erzählung (im Symposion p. 179D) von dem Phasma, das 
die Götter dem Orpheus statt seiner Gattin, deretwegen er 
in den Hades hinabstieg, gegeben haben, so daß er unverrichteter 
Sache in die Oberwelt zurückgehen mußte, steht ganz isoliert 
da und ist vielleicht durch das von Stesichoros erfundene Eidolon 
der Helene veranlaßt worden. Auch das schon erwähnte viel- 
bewunderte Orpheusrelief, auf dem Hermes, Orpheus und Eurydike 
dargestellt sind, ist noch immer nicht sicher gedeutet worden und 
darf als sicherer Beweis dafür, daß die bekannte Form der Sage 
von dem durch Orpheus’ Ungehorsam verschuldeten Mißlingen 
seiner Hadesfahrt bereits im 5. Jahrhundert bekannt war, nicht 
benutzt werden. Es ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, 
daß Orpheus bereits in dieser Zeit mit dem Makel der Neugierde 
in der Sage behaftet war. Das hat schon Ernst Curtius (Ges. 
Abhälg. II S.185) ganz richtig empfunden. Denn Orpheus galt 
im 5. Jahrhundert in weiten Kreisen nicht nur als der Sänger 
der Vorzeit, der durch seinen Sang alles mit sich fortreißt, 
sondern als der weise Lehrer der Menschheit, als Stifter heiliger 
Weihen. 


') Athen. Mitteil. XVI 1890 8. If. 


BR ER 


Freilich glaube ich nicht, daß die Figur des Orpheus damals 
schon mit Eleusis in Verbindung gebracht worden ist. In neuerer 
Zeit ist das oft und hartnäckig behauptet worden. Man hat 
für diese Ansicht namentlich aus der berühmten Stelle in den 
Fröschen des Aristophanes V. 1032f. 

Ogyeic ut» yag Teleracs 9’ Nulv zaredsıge YOroP T’ EREJEOHEL 
Movoatos Ö’ E£azlosız TE V0OOW zat 40N0U0VS 

Kapital schlagen wollen. Jedoch ist das in keiner Weise aus 
dem Wortlaut zu erschließen; sondern wenn Orpheus hier mit 
Musaios, Hesiod und Homer zusammen genannt wird, müssen wir 
an die zur Zeit des Aristophanes gewiß schon üppig ins Kraut 
geschossene orphische Literatur denken. Teisr«i sollte schon 
Onomakritos unter dem ehrwürdigen Namen des Orpheus heraus- 
gegeben haben, und das gporow T’ antysohaı ist als ein Zeichen 
des Oogızoc Bloc!) allgemein bekannt. Auch die Worte in der 
Rede Pseudodemosthen. XXV 11:2) 6 r&s dyıordras Hut TelETüg 
zaradelias Oggyelc darf man nicht unbedacht auf Eleusis be- 
ziehen. Wenn der Verfasser dieser Rede nach A. Dieterichs sehr 
wahrscheinlicher Vermutung?) in die orphischen Weihen ein- 
geweiht war, hat er sie natürlich als &yıoraras angesehen, und 
wer in aller Welt will wissen, daß das nicht der Fall war? 

Von dem kathartischen Treiben der Orphiker erzählt uns 
freilich Genaueres erst Platon. Aber wie darf man daraus 
schließen, dab die praktische Tätigkeit der Orphiker erst im 
4. Jahrhundert einsetzt? Dagegen spricht schon der Hippolytos 
des Euripides. Die große Wirkung der Theogonie erklärt sich 


!) Der Ausdruck steht bei Platon Nowo: VIp.782 0: ro db um Ye 
vIoWnovs ahAmAovs Erı zul vov napautvov bE@uEv NoALOTE ‘ za) todvanvtior 
droVousv Lv Ahhoıs, VTe ovds Boog LroAumv ubv yeveodeı, Huate te 00x 
7v rois Yeolsı Coıe, neravol dE zul ulkırı zuonol dedevusvor za TOLKdTe 
ahra ayva Yöuare, 0Ro2GV Ö'unelyorto dc ory Goıov Öv Loeıw oddt todg 
tov Yeiv PBwuoig eluarı wwiveıw, aArd Ooyızoi tıves Aeyouevoı 
Bloı Eyiyvovro Nucv Tols Tore, Aavozwv utv 2yousvoı nertov, Luz Ö8 
tovvavriov TOVTWV ANEIOUEVOL. 

») Vgl. Rich. Schläfke De Demosthenis quae dieuntur adversus Aristo- 
gitonem orationibus. Diss. Gryphiswald. 1913 p. 931. 

») Vgl. auch R. Hirzel "Ayo@pos Nouog 8.80 A. — Abh. Sächs. Ges, der 
Wiss. phil.-histor. Klasse XX 1909. 
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daraus, daß in ihr eine moralische Tendenz ausgesprochen war. 
Die alten Gleise der hesiodischen Theogonie wurden durch neue 
Gedanken und Lehren wieder fahrbar gemacht. Der älteste 
Orpheotelest, Philippos genannt, begegnet uns als Zeitgenosse 
des spartanischen Königs Leutychides. Es liegt kein Grund vor, 
die Existenz dieses Orphikers des 5. Jahrhunderts zu leugnen. !) 
Daß die Theogonie im 5. Jahrhundert in Athen bereits allbekannt 
war, lehrt ihre vortreffliche Parodie durch den Chor der Vögel.2) 

Nehmen wir zu all diesen Zeugnissen nun noch die bildliche 
Darstellung des Orpheus im 5. Jahrhundert hinzu, so haben wir 
bereits fast alles zusammengestellt, was uns bis zum Ende des 
peloponnesischen Krieges über Orpheus überliefert ist. Voran 
geht das Bild des Orpheus auf Polygnots Nekyia in der Lesche 
von Delphi. Fr war da noch nicht als Thraker dargestellt, als 
‚weleher er auf dem berühmten Relief erscheint. Auch auf 
anderen Vasenbildern des schönen Stils, vor allem auf der von 
Furtwängler (50. Berliner Winckelmannsprogramm 1890 Taf. II) 
zuerst herausgegebenen Amphora aus Gela, erscheint unter 
Thrakern der auf einem Hügel wie bei Polygnot sitzende, mit 
Epheu oder Lorbeer auf dem Haupte bekränzte Grieche Orpheus. 
Die ältere Vasenmalerei stellt wie Polygnot Orpheus durch- 
eehend als Griechen dar. So weit ich sehen kann, machen nur 
das Neapler Relief mit seinen Repliken und der Orpheus auf 
dem Weihgeschenk des Mikythos in Olympia eine Ausnahme. 
Ganz und gar durchgedrungen ist im 5. Jahrhundert die Meinung 
von dem Thraker Orpheus durchaus nicht. Das olympische Weih- 
geschenk des Mikythos scheint das erste monumentale Zeugnis 
zu sein, wenn auf Pausanias Verlaß ist (s. oben S.4). Es kann 
also nach dem Befunde unserer Quellen nicht geraten sein, von 
'Thrakien als dem Ursprung der Orpheussage auszugehen. 

Auch der Name Orpheus weist nicht nach Thrakien, sondern 
läßt sich aus griechischen Sprachmitteln erklären, wie mich 
Friedrich Bechtel mit so oft schon bewährter, freundlicher 


ı) Mit Recht hat so gegen Ü. O. Müller Prolegomena S. 381 Rohde 
Psyche II® 8. 111 A geurteilt. 
2) De Orphei Epimenidis Phereeydis quaest. eritieae 1888 p. 48 it. 
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Bereitwilligkeit belehrt hat. Denn “aus der Hesychglosse doyo- 
Beraı Eriroonoı doyaror wird ersichtlich, daß die Griechen das 
gleiche Wort besessen haben, das bei den Lateinern orbus lautet; 
es ist durch oogenres verdrängt worden.!) Dies Wort muß den 
Sinn ‘verlassen’ haben. Es liegt auch dem Personennamen 
Oogyosbdas zu Grunde, den ein Thebaner des 7. Jahrhunderts 
führt (Pausanias X, 7,7), vermutlich nach dem Fischnamen oogog, 
der aus oogofos entstanden sein kann. Zwischen ’Ooger und 
'Oeypmfo- findet dann eine engere Beziehung in der Stammbildung 
statt, da cv» und »fo Variationen eines einzigen Elements sind. 
So weit kommt man mit der exakten Wortanalyse. Über diese 
hinaus führt die Kombination mit dem Namen Oduvoıs. Was 
sich aus diesem ergibt, hat Fick Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung XLVI S.97 ausgesprochen; ich habe dies Histor. 
Personennamen 8. 508 etwas genauer ausgeführt. Der Name 
9auvgız ist ersichtlich ein Abstractum, das in der Hesychglosse 
Hauvgıs' ranyvoıs‘ oevodos erläutert wird. Dies Abstractum 
ist zum Namen erhoben worden wie drdwpvsıs, drrißaoıs, avti- 
oraöıs, So dab es den Sinn empfängt: ‘die zur ravıjyvoıs er- 
hobene Person‘. Kombiniert man nun Oauvgıs mit Opgers, So 
erhält man zwei entgegengesetzte Gestalten (das eben ist Ficks 
Gedanke): Oduvgıs der Sänger, der sich an die zar/yvors wendet, 
Oggers der, der in der Verlassenheit bleibt. Ogyers ist der 
Sohn des Oi«yoos. Dieser Name ist leider mehrdeutig; Fick 
interpretiert ihn: ‘der einsam (o2/os) auf dem Felde lebt’; man 
kann aber auch verstehen: ‘der Schafe und Felder hat’ (vgl. 
lokteygos).” Des Weiteren teilte mir Bechtel seine gewichtigen 
Bedenken mit, die gegen die oft empfohlene Herleitung von 
öggprn sprechen, die auch ich lange für wahrscheinlich gehalten 
habe. Die Fick-Bechtelsche Deutung bestätigt mir die Gedanken, 
auf die mich immer wieder erneute Betrachtung der Orpheus- 
überlieferung geführt hat. Die ganze Orpheusgestalt ist eine 
verhältnismäßig junge Schöpfung und zwardie Schöpfung 


') Schon Klausen (s. dagegen Gruppe a. a. O. S. 1112) hat Orpheus mit 
cop«evog in Zusammenhang gebracht und ihn als den ‘einsam anf dem Felde’ 
gefundenen gedentet. 
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einer Kultgemeinschaft, die einsame Pfade wandelte. Der 
Name und die Urgestalt des Orpheus ist nicht anders zu werten als 
die des Bakis und der Sibylle. Es waren dies eigentlich Appellativa 
‘Bezeichnungen begeisterter yonoumıdot', wie schon die Alten 
wußten.!) Mit Recht spricht man nach Aristoteles’ Vorgang?) von 
dem Treiben der Bakiden und Sibyllen. Außerordentlich wichtig 
für unsere Untersuchung ist auch die Überlieferung, daß Bazıc ein 
Epitethon des Peisistratos (Schol. Aristoph. Frieden 1071) gewesen 
sein soll, und der Name Herophile für die Sibylle von Erythrai ist 
ja bekannt genug. Wie aus den Bazıdes und IißvAicı ein Bakis, 
eine Sibylle geworden ist, so. hat sich aus dem Kreise der ‘Ver- 
lassenen’ eine mythische Gestalt herausgebildet. Die Beobachtung, 
daß der Orpheusmythos und die Dichter der Orphiker zusammen 
auf dem Plane erscheinen, hat mich zu dieser Vermutung geführt, 
ehe ich die Fick-Bechtelsche Namenerklärung kannte. Vergeb- 
lich sucht man aus den Kultstätten des Orpheus und der Musen 
Aufklärung über Werden und Gang der ÖOrpheusgestalt. Der 
große Scharfsinn, den hervorragende Forscher dafür aufgewandt 
haben, hat versagt. Nirgends haftet diese Sagenfigur fest; 
nirgends scheint sie zu Hause zu sein. Wir werden auch ver- 
geblich ‘die Verlassenen’ in ihrer ersten Heimat lokalisieren 
können. Sie tauchen auf zu gleicher Zeit in Westgriechenland 
und in Attika, und es haben sich zunächst wohl viele OVoger's 
genannt, bis sich die Gemeinden einen Orpheus schufen als ihren 
omg xal doynyerns. So erklärt sich das bei Cicero De natura 
deorum 138, 107 p.251 Plasberg überlieferte Wort des Aristoteles, 
daß es niemals einen Dichter Orpheus gegeben habe, womit seine 
vorsichtigen Wendungen in anderen Schriften wie 2» roze Oggızots 
Ireoı zalovueroıs (De anima A 5, p.415 b 22) oder &» rois zalov- 
uevoıs Ooy£os Erxeoıw (De generat. animal. Bl p. 734 a.16) in 
Einklang stehen. Es haben viele unter diesem Namen, unter 


t) Rohde Psyche II® 8. 64 A. 1. 

2) Aristotel. problem. 30,1 p. 954a 36 noAAol de zal dıa TO Eyyig eivaı 
706 v08000 ronov 7» Heguoınre ralınv vooyuaoıy dhloxovreı uavızoiz y 
?r$ovoaorızorc, 09er Eißvaacı za Baxıdes zei ol Ev$eoı yivorızı navızs, 
dtav u) vooyuarı ylromıaı dA.R Yvoızkı zocosı. Vgl. [Platon] Theages 
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dem sich etwa vom 7. Jahrhundert an, als die orphischen Gemeinden 
konsolidiert waren, eine einheitliche mythische Gestalt verbarg, 
gedichtet. Das Lexikon des Suidas zählt folgende Dichter 
Namens Orpheus auf: ’O. Kauagıratos £ronoıe. O0. Kızovaltoc 
7 Aoxde, &2 Bıoartias Ts Hpazızis, eronore. 0. Koorowierns 
Zroroıde. O0. Asıßıj 900m To» Er Ogdızyı (ndkıs dE Eorur Öro 
rijı Hiegleu), vios Oldygov zat Karkıoane. 0. Odgvans ETO- 
zoıde.!) Es hat aber niemals den Dichter Orpheus gegeben, 
von dem die Sage erzählte. Die Sibyllen hatten persönliche 
Benennungen wie Herophile, Demophile (Demo), Phyto (Poıro?); 
von Bakiden begegnen uns Aletes und Kydas.?2) Gewib ist es 
schwer, vielleicht unmöglich, aus diesen Persönlichkeiten noch 
den historischen Kern je wiederzugewinnen. Aber es muß doch 
einmal .konstatiert werden, daß eine ähnliche Überlieferung in 
noch viel reicherer Fülle in der orphischen Literatur vorliegt. 
Außer den schon oben erwähnten Westgriechen sind hier noch 
zu nennen T'heognetos aus Thessalien, von dem (wie auch von 
Kerkops dem Pythagorer) die /eool 26yoı in 24 Rhapsodieen her- 
rühren sollten, Persinos von Milet, dem wie dem Timokles von 
Syrakus Yorrjoı« zugeschrieben wurden, Herodikos von Perinth, 
unter dessen Namen eine Eis “Audov xar«ßaoız lief, die auch 
Prodikos von Samos zugeteilt wurde Man pflegt gewöhnlich 
Prodikos von Samos mit Herodikos von Perinth zu identifizieren . 
und einen Fehler der Überlieferung anzunehmen. Das scheint 
aber nicht rätlich zu sein. weil auch dem Orpheus von Kamarina 
ein gleichlautendes Gedicht zugeschrieben wurde und es gewiß 
eine größere Anzahl solcher Kis Adov zaraßeosıs gegeben hat. 
Vielleicht spreche ich mit Recht diesem orphischen Kreise auch 
den von Polygnot auf seiner Nekyia in der Lesche von Delphi 
gemalten Promedon zu, von dem Pausanias?) sagt, daß die einen 


!) Anderes noch bei Gruppe a. a. 0. 3.1058. 

2) Pauly-Wissowa R. E. II S. 2802. 

») Pausan. X 30,7 tor devdgwı d& ji Irtaı (unter der Orpheus sitzt) 
zurde 70 F1600v uloog noooavarexkıuvos Loriv avrjı Ilgousdor' eioi wir 
37 0} voulkovaı zagınso 2 nolnoıw EneıohyYeı To Mooutdovros dvoua uno 
105 Iokvyvorov, tois dt elonulvov Loılv ardoa "Erınva Es Te mv AAlyv 
Unacav yeriodeı Yılyxoov uovoznv zul En tät aıdyı udkkıore Tod 'Vppean. 
(. Robert Nekyia des Polygnot. XVI. Hall. Winckelmannsprogr. 1892 8. 50. 
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ihn für eine Erfindung des Polygnot gehalten hätten, die anderen 
für eine historische Persönlichkeit, einen Griechen, der wie für 
alle Musik so ganz besonders für den Gesang des Orpheus be- 
geistert gewesen sei. In diese Reihe gehört aber nun unzweifel- 
haft auch der vielberufene Onomakritos hinein. Wie Peisistratos 
das Epitheton Bakis geführt haben soll (s. oben S. 17), wie die 
erwähnten Westgriechen aus Kroton und Kamarina schwerlich 
von Anbeginn an den Personennamen Orpheus — der nach 
Bechtels neuem prächtigem Namenbuche als solcher sonst nirgends 
vorkommt !) — gehabt haben, hat Onomakritos unter dem Namen 
Orpheus gedichtet. Wie der Krotoniat war auch er ein Genosse 
des Peisistratos. Für Onomakritos als den Verfasser sogenannter 
orphischer Schriften besitzen wir das Zeugnis des Aristoteles 
aus seinem Dialog Heot giRoooglas, das ohne jeden Grund an- 
gezweifelt worden ist: Asyowevoıs einen (Aristoteles Ileot puyns 
15 p.1410b 28), 2rcıdı) 0) dozer Ogplos elvaı ra I, ös zal 
arrtoc 2m tois Dept yıroooyies (fr. 7 Rose?) Aeysı" avroö ur 
ydo sloı ra Ööyuara, raöra dE paoın "Ovoudzgiror ir Emeot 
zarereivar. Nach dem Katalog des Suidas wurden ihm auch 
Xonouoi und Teierai zugeschrieben. Die yonouoi des Onoma- 
kritos werden freilich an einer berühmten Stelle des Herodot in 
anderem Zusammenhange erwähnt; da heißt er yonouoAoyos re 
za diedirns yonsuovr rov Movoctov. Wir können aus ihr 
nur lernen, daß der Name der Musaios, der später fast immer 
als Sohn oder Schüler des Orpheus galt — viele orphische 
Schriften sind an ihn gerichtet —, schon. im 5. Jahrhundert in 
die orphische Literatur eingeführt war. Onomakritos war jeden- 
falls ein ganz besonders fruchtbarer Orphiker. Aus den Teierei 
scheint zu stammen, was Pausanias VIII 37,5 berichtet: zag« 
dt Oujoov Ovoudzgıros ragulkaßov ro» Tırdavov To oroua 
Aomooı re ovr£dnzer doyıa za elvaı rods Trrüvas ro Atordoo 
to» aadmudrom drolmoer anrtovoyolc. Es ist unzweifelhaft, dab 
in den orphischen Theogonieen der Zerreißung des jungen Dionysos 
Zagrens ein bedeutsamer Teil gewidmet war; aber es ist nicht 


') Wohl aber Oduvoız 8. F. Bechtel Historische Personennamen 5.508; 
vel. oben 8. 16. 
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sicher, daß die Teierei des Onomakritos eine Theogonie waren, 
wie es Lobeck einst angenommen hatte. Vielmehr gehören die 
Teieret in den praktischen Gottesdienst, wie E. Rohde, Psyche II® 
S.112 A.3 treffend hervorgehoben hat, und es ist allerdings 
selbstverständlich, daß sich diese praktische Theologie auf die 
Dogmen bezog, die in der Theogonie niedergelegt waren. Die 
zedjuare des Dionysos und die damit eng verknüpfte Bestrafung 
der Titanen waren ein Kardinalpunkt der orphischen Religion. 
Onomakritos ist nirgends als Verfasser einer orphischen T'heogonie 
bezeugt;!) aber die athenische Tendenz einer unter dem Namen 
des Orpheus gehenden Theogonie ist deutlich. Denn es ist über- 
liefert, daß von allen Gliedmaßen allein das Herz des Dionysos 
übrig geblieben sei, weil es Athene gerettet habe. Sie gibt 
es dem Zeus, der es verschlingt, damit aus ihm dereinst der 
neue Dionysos, der Sohn des Zeus und der, Semele, ersteht und 
der Welt neue dionysische Segnungen bringt.2) Es ist uns der 
Vers: uo!yıpm Y&o zoadlıp vosgny» Alzxor durch Proklos im Tim. II 
p. 145, 18ss. Diehl erhalten: das von den Titanen verschonte 
Herz rettet Athens große Göttin, die auch sonst in der orphischen 
Theogonie bedeutsam hervortritt. Sie ist mit Hephaistos eng 
verbunden; von ihr und dem Hephaistos heißt es, daß ihnen die 
Kyklopen 

2 daidera art’ 2öidagar, 00 odgaenos Errös L£oyeu,?) 
und ayardrom roogeoeorern Lorm EAWOOr 

ioron Enotyeohau 


wird sie genannt‘) und gilt als Verkörperung der «per; (Abel 
fr. 136). Auch ihre Geburt in Waffenrüstung aus dem Haupte 


1) Wir wissen nicht, was das für &rn waren, in denen Onomakritos 
(Pausan. IX 35, 5) die Chariten mit den gleichen Namen wie Hesiod Theogon. 
V.907f. bezeichnet hat, ebensowenig, in welchen &ny7 (Pausan. VII 31, 3) der 
idaiische Daktyl Herakles vorkam. Es ist natürlich möglich, daß dies eine 
Theogonie war. h 

2) Abel fr. 198. 199; dazu aber noch Proklos in Cratylum p. 115 mit 
ler Anmerkung von Pasquali p. 109. 

3) Proklos in Platon. Tim. I p. 327, 23ss. Diehl; vgl. Lobeck Aglao- 
pham. 1 p. 504. f 

*) Derselbe I p. 135, 688. Diehl: Lobeck I p. 541; Abel fr. 135. 


des Zeus-Metis war ausführlicher geschildert (Abel fr. 131—133).) 
Noch in den geringen Bruchstücken gewahrt- man den Hauch 
attischer religiöser Empfindung. 

Diese Auffassung der Orpheusfigur als einer Schöpfung der 
orphischen Sekte hat aber nicht nur bei den Bezıdes und Fißvizaı 
ihre Parallele, sondern wird auch sonst durch Analogieen 
aus dem Gebiete hellenischer Religion empfohlen. Niemand 
zweifelt an der Entstehung der Eumolposgestalt aus dem eleu- 
sinischen Geschlecht der EruoArideı, das die Hierophanten stellte 
und seinen Namen von einer sakralen Funktion herleitete. Das 
Geschlecht der Krjovzes hat erst den göttlichen Arjgvs erzeugt, 
wie das der Koozwnideı den Koözor. Wenn sich meine Ansicht 
über die Entstehung der Orpheusgestalt bewährt, muß kenntlich 
werden, weshalb sie so geworden ist, wie sie ist, muß sie mit 
dem Werden und Wesen der Sekte, die scheinbar nach ihr ihren 
Namen trägt, eng zusammenhängen. Da gilt es nun, den Kern 
der Gestalt zu erfassen. 

Was ist das Wesen des Orpheus, was ist der Kern seines 
Mythos? Unzweifelhaft ist er überall als Sänger gedacht. Eine 
Orpheusfigur ohne die Lyra oder Kithara ist kaum denkbar. 
Darum ist es schon von vornherein bedenklich ihn als einen 
Unterweltsgott aufzufassen, wie das so oft geschehen ist. Wenn 
die Herleitung seines Namens von dog» fortfällt (s. 8.16), ist auch 
dazu gar kein Grund vorhanden. Denn wie seine Beziehung zur 
Unterwelt zu erklären ist, wird bald offenbar werden. Aber das 
Wesentliche ist nicht allein das Leierspiel, zu dem er seine Lieder 
singt, sondern das Singen in der Einsamkeit der Natur, die er 
durch die Gewalt seiner Lieder bezwingt: ö iv yüo nye zart 
Erd gHoyyis yag@ı dichtet Aischylos im Jahre 458, und wenn 
ihn Polygnot in der Unterwelt gemalt hat, wie er mit der 
rechten Hand eine Weide berührt und sich an den Stamm lehnt, 
ist auch vielleicht die Vorstellung gegeben, daß seinem Saiten- 
spiel die Bäume lauschen. Pausanias meint, daß mit diesem 
Baume der Hain der Persephone angedeutet sei, in dem nach 
Homers Meinung Schwarzpappeln und Weiden wachsen. Der 


1) Zu fr. 133 vgl. Kroll Philologus N. F. VII (1894) S. 420 n. 5. 


Bde 


005 dgynyEnjs za zrıorj;s der Verlassenen, der Einsamen singt 
in der Einsamkeit sein alles bezwingendes Lied. Dadurch erklärt 
sich seine enge Beziehung zu Apollon, die Aischylos in einen 
religiösen Gegensatz zu Dionysos verwandelt hat. Die Macht 
des Gesanges des Orpheus ist durch das ganze Altertum und 
weit darüber hinaus sprichwörtlich geworden. Der Vers aus 
Aischylos’ Agamemnon (s. oben S. 21) und Simonides’ (fr. 40 
Bergk*) Worte: 
TOÖ zul ANEIVEOLOL AOTOVTO 
dorıdes ÜRtO XEpaläs, avüa d 
i9es 0090l 
zvaneov LE Vdaros MAA0rTO 
zardı od» doıdäı 
sind die ältesten Zeugen; von da ab wird die Wirkung des 
(sesanges des Orpheus von den Dichtern in vielen Variationen 
lebhaft beschrieben oder in der Kunst dargestellt. Daß der 
Inhalt seiner Gesänge religiösen Inhalts war, hat auch die. 
christliche Kunst nicht vergessen, die ihn so oft der Gestalt des 
Heilands angeglichen hat.!) Im Altertum sind allerlei Deutungen 
für den Gesang des Orpheus aufgestellt worden. So ist nament- 
lich die wahrscheinlich stoische Erklärung verbreitet, daß die 
Menschen der Vorzeit, ehe sie durch den Gesang des Orpheus 
gebildet waren, Steinen, Bäumen, Tieren geglichen hätten, wofür 
namentlich Horatius epist. ad Pison. V. 391ss. den treffendsten 
Ausdruck gewonnen hat: 
silvestris homines sacer interpresque deorum 
caedibus et victu foedo deterrwit Orpheus, 
dietus ob hoc lenire tigris rabidosque leones. 
In neuerer Zeit hat Gruppe a.a.0. 8.1117 vorgeschlagen, in 
dieser Dichtung von der Wirkung des Gesanges des Orpheus die 
Legende eines Heiligtums zu erkennen, „welche die Gesinnung 


‘) Höchst wahrscheinlich ist die kleinasiatische Darstellung des bart- 
losen Christus durch den bartlosen Orpheus beeinflußt worden, wie mir auf 
meine Anfrage Josef Strzygowski, dem die Leser einen wertvollen Beitrag über 
die Orpheus-Darstellungen unten S.58 ff. verdanken, freundlichst bestätigt. Auch 
Johannes Ficker (mündlich) hält diese Vermutung für sehr möglich. 
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eines besonders wertvollen Unterpfandes der göttlichen Gnade, 
also z. B. gewisser Bäume, deren Laub oder Frucht für wunder- 
kräftig im Ritual galt, darstellte.“ Man kann darin vollständig 
mit Gruppe übereinstimmen, daß das Wesentliche dieses Mythos 
nicht in der Wirkung auf die Menschen, sondern auf die leblose 
Natur beruht. Von ihr muß ausgehen, wer den Mythos deuten 
will. Aber Gruppe beschränkt die Wirkung auf gewisse Bäume 
und versucht nicht den Mythos mit dem Namen, den auch er für 
griechisch hält, in Einklang zu bringen. Darin aber sind wir 
uns einig, daß die Lösung in der Sphäre des Kultus zu suchen 
ist. Orpheus ist der einsame Sänger, der vor den Steinen, 
Bäumen, Tieren singt, der Heros einer in der Einöde lebenden 
Kultgemeinschaft-im Gegensatz zu Thamyris, der in der muryvgıs 
singt. Zu Orpheus paßt also sein Vater vortrefflich, „der einsam 
auf den Feldern Lebende“, wie der Name Oiagros wohl mit 
A.Fick am besten zu deuten ist. Diesen Vater, der ihm zudem 
bei weitem am häufigsten zugeteilt wird, hat Orpheus schon bei 
Pindar (s. oben 8.6), Platon und Timotheos. Der Name der 
Mutter ist der der Muse Kalliope und paßt nicht minder zum 
Wesen des Sohnes. 

Es ist kein großer Schritt zu der weiteren Erfindung, dab 
Orpheus auch die Toten seinem Saitenspiel lauschen läßt, dab 
er also in die Unterwelt hinab steigt.!) Die Sage ist entstanden 
aus dem Inhalt der Poesie der Orphiker, die sich wie keine 
andere in hellenischen Landen mit dem J enseits beschäftigte. 
Eis "Audov zaraßdosıs Waren die Titel verschiedener in ihren 
Kreisen entstandener Gedichte (s. oben S. 18). Das Werden und 
Wesen der Seele war in ihrer Lehre ein so wichtiger Bestand- 
teil, daß E. Rohde ihnen in seiner Psyche ein ganzes Kapitel 
widmen mußte, und A. Dieterich hat die Jenseitsvorstellungen 
der Orphiker in seiner Nekyia bis in das Paradies und die Hölle 
der Christen hinein verfolgt. Orpheus in der Unterwelt zeigen uns 
einige der viel besprochenen unteritalischen Unterweltsvasen, 
deren Darstellung Ernst Kuhnert, freilich nicht ohne Widerspruch 


ı) Wie das am lebendigsten auf den unteritalischen Unterweltsyasen 


N 


dargestellt ist. S. auch Isokrates XIS8 2& Audov todg redvedtes vniyer. 
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zu finden, mit den Goldplättchen der unteritalischen Gräber in 
direkten Zusammenhang bringen wollte!) Es ist schon oben 
betont, daß die uns geläufige Form der Eurydikesage schwerlich 
die älteste ist. Es sind vielmehr Spuren vorhanden, die auf eine 
Version führen, in der Orpheus’ Hinabfahrt :) ein glückliches Ende 
findet. In Hermesianax’ Leontion (Athen. XIII S. 597c) hieß die 
(semahlin des Orpheus Agriope, die dieser 
Erden doıdıcom usydiovs Aveneıoev Üvaxtus 
Ayoıwanm ualazod avedua Aapelv Bıorov 
Von einem Mißlingen der Unterweltsfahrt steht hier nichts zu 
lesen. Das erste aus Hermesianax zitierte Distichon 
ol un plAoc wioc darn)yaysr Oldygoıo 
Iyowoarm Oojıoch oreildusmos ziddloar 
Ado9Er 
spricht sogar für den glücklichen Ausgang. 
Aus den Worten der Alkestis 
ei 0 OopEws uoı 740000 zal ullos raoNm, 
or N zoom Anyunroos 1 xelungs aöoır 
Yuvoıcı anAnoarra 0 2& "Ardov Aaßem, 
zuriıron dir 
muß ein unbefangener Leser den glücklichen Ausgang von Orpheus’ 
Hadesfahrt herauslesen, und in Platons Symposion, in dem von 
dem Umwenden des Orpheus nicht die Rede ist, erhält er freilich 
die Gattin nicht zurück, aber ein p&ou« (s.oben 8.13). Wenn diese 
Version eine Nachahmung der stesichoreischen vom Eidolon der 
Helene ist und von Platon selbst erfunden ist, kann man zuver- 
sichtlich annehmen, daß auch er nur die von der ungestörten 
Heraufholung der Gattin kannte, wie auch Moschos III V. 124ff. 


') Kuhnert Archaeol. Jahrbuch VIII 1893 8. 104ff. und seine Replik 
gegen Milchhoefer Philologus N. F. VIII 1895 8. 193. 

°) Am Kap Tainaron und in Thesprotien (vel.-Gruppe a.a.0. 8, 1100) war 
die zarapaoıs Ogy£oc lokalisiert. Weitere Schlüsse für die Herkunft der 
Orpheusfigur sind daraus schwerlich zu ziehen. Die x«r«ß«oız wurde an beiden 
Orten angesetzt, als Orpheus’ Beziehung zur Unterwelt durch Diehtung oder 
Sage bereits fixiert war. So steht es überhaupt mit Orpheus im Kult. Es 
ist alles sekundär, 
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den traurigen Ausgang der Hadesfahrt keineswegs bezeugt. Erst 
in hellenistisch-römischer Zeit ist die uns vertraute Form der 
Eurydikesage entstanden; und eine wenn auch von Meistern unserer 
Wissenschaft vorgetragene, so doch willkürliche Vermutung 
ist es, ein altorphisches Gedicht, das auch mir ohne Grund mit 
der Minyas identifiziert zu sein scheint,!) anzunehmen, in dem sie 
erzählt war. Dem gegenüber ist zu betonen, daß weder Agriope 
noch Eurydike in der orphischen Literatur, soweit wir sie heute 
kennen, vorkommen. Denn wenn Plutarch De sera num. vind. 
e. 22 (III p. 462 Bernard.) auch sicher alten orphischen Vor- 
stellungen folgt, so kann der Sänger, der die Psyche seiner 
(attin sucht, von ihm selber hinzugefügt sein. 

Der dritte Mythos, den die Orpheusgestalt umgibt, ist die 
Sage von seinem Tod, den man mit Fug und Recht als einen 
Märtyrertod bezeichnen darf. Er erinnert uns an den Tod 
christlicher Missionare von der Hand der Heiden. In den 
Baoo«otdes fällt der apollinische Sänger als Opfer wilder 
thrakischer Weiber, der Grieche im Barbarenlande. Erst in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts tritt Orpheus als Tihraker 
auf. Er ist ein solcher wahrscheinlich geworden, als die ‘Ein- 
samen’, wie ich die Orphiker nennen will, die thrakische 
Dionysosreligion zum Inhalt ihrer Weihen und ihrer Lehren. 
gemacht hatten. Zu dem Charakter des Kults der Einsamen 
gehört natürlich auch die Art der Lokale, in denen die Mysterien 
stattfanden.?2) Das waren keine glänzenden Heiligtümer; es 
war nichts Bodenständiges in ihrem Wesen, sondern in {.goi 
oixoı und Bazyeie führten sie ihre heiligen Dramen auf, wie es 
auch die athenischen Iobakchen getan haben.®) Die Zerreißung 


1) Die Identifikation rührt bekanntlich von ©. O. Müller Örchomenos * 
8.12 her und ist u. a. namentlich von Wilamowitz Hom. Unters. 8. 224 und 
C. Robert Nekyia des Polygnot 8.84 gebilligt worden. Nach meiner Über- 
zeugung hat die Minyas, die viel wahrscheinlicher als die Ogp&os zard@paoız 
die Hadesfahrt des Theseus und Peirithoos behandelt hat, mit Orphik überhaupt 
nichts zu schaffen, wie das unwiderleglich auch E. Rohde Psyche 1° S. 302 
A.2 dargetan hat. Vgl. dazu auch Gruppe a.a.0. S. 1130. 

2) Reformen der griechischen Religion, Hall. Kaisergeburtstagsrede 
1918 8. 17. 

») Es wäre eine gewiß sehr lohnende Aufgabe, nicht nur alle inschrift- 
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des Orpheus ist das Abbild der Zerreißung des Dionysos Zagreus. 
Hier muß ein Zusammenhang bestehen, und es kann sich nur 
darum handeln, welche Sage das Vorbild der anderen war. Die 
Konsequenz der von mir vertretenen Anschauung kann aber nur 
die sein, daß die Legende von dem Tode des Orpheus die Passion 
des Gottes auf den omg deyyyirys überträgt. Wie der Gott 
leidet, leidet auch auf Erden sein Prophet. Der Gott wird von 
den wilden Titanen zerrissen, als er als Kind kindliche Spiele 
spielt und sich in einem Spiegel beschaut; sein interpres sacer 
fällt in die Hände der Mainaden, als er ein Lied zu der Götter 
Preis singt. So findet auch dieser Zug des Orpheusmythos in der 
Religion seine Erklärung. Orpheus wird ein Opfer seiner gött- 
lichen Mission. Am deutlichsten ist das in der Lykurgie des 
Aischylos ausgedrückt; da fällt er nicht mit der Leier in der 
Hand, sondern opfert dem Apollon-Helios auf dem Pangaion. 
Beim Opfer wird er überrascht und in Stücke zerrissen wie 
Dionysos. Vom or«geyuos des Orpheus (Luk. zegl 60776. ©. 51) 
wird ebenso gesprochen wie von den oragayuoi ot Aiowvorazol 
(Proklos in Parmenid. T. V p. 33 Cous.).) Proklos sagt in 
Rempubl. 398 (I p. 174s. Kroll): Ooyers re tor Atwovvoor 


- N C & 5) - A 
TELETON Iysuom yerdusvos TÜ Ouoıa made Akyeraı Tot ÖPETEDOL 


lich bezeugten Bazysie, iegol oizoı usw. zu sammeln, sondern auch die 
Reste der erhaltenen heiligen Häuser näher zu untersuchen, die z. B. in 
Eleusis, Aigina, im Temenos des Zeus Aphesios bei Megara, in Olympia, Samo- 
thrake, Pergamon und an vielen anderen Orten vorhanden sind. Vgl. Beiträge 
für griech. Philosophie u. Religion für Herm. Diels 1895 S. 114. Unbekannt war 
inir damals u.a. auch noch folgende wichtige Stelle aus Dion’s 'OAyunızos 7 negi 
tung nowıng Tod 9E06 Evvolag 133 p. 163, 21 ss. v. Arnim: o4edöv olv duoıov 
donso el tız kvdoaErknva ı Beoßagov uvoln (v. Amim; uvelodeı libri) nega- 
"Bode elg uvorızov tıva olxov (uö$ov UBM) vneopvf zuANEı zul uEyEen, 
nord ur doovra uvorzd Yeuuare, nol.ov dE xovorta TOLOUTWV PWvor, 
Gx0ToVS TE zul porög varrdt airdı pyawoutrov, Ahay Te uvglov Yıyvo- 
utvov, !rı ö% [el see]. v. Arnim) zu9uneo elo9aoıv Ev 1öı zahovusvoı Hgovıouat 
zu $loavreg Toic wvovusvovg ol TEhodVTeg zU2AWı Eoıyogeteıw. Auch das 
xkioıov Avzoudov in Phlya gehört hierher; s. Toepifer Attische Genealogie 
S.209 A.2 und vieles andere. 

1) did zul oi YE0A0yoı Tor iv votv £v To onagayuoiz tolz dıovvoe- 
zo duloısrov ngovolaı je Admvas owıLeodyaı Akyovaı, mv d& wozgnr 
usgilsodeı noWtwg, zal }) eis inta yobv Toum tavıng Lou nootns. Lobeck 
Aglaopham. I p. 712. 
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901.1) Wie Apollon die Gliedmaßen des zerrissenen Dionysos 
am Parnassos bestattet, sammelt Kalliope mit den anderen Musen 
die Glieder des Orpheus und begräbt sie (Hygin. Astronomica 
2,7 p. 43, 11 Bunte.) 9 

Die orphische Sekte hat durch die Erfindung der Figur 
ihres /oos zei doynyirng eine Gestalt geschaffen, die Dichtung 
und Kunst bald verklärt und zu einer unsterblichen gemacht, haben. 
Vor Homer und Hesiod sollte der große Sänger gelebt haben; in 
ihren Stammbaum wird er verwoben. Das kann schon im 6. und 
5. Jahrhundert geschehen sein. Aus dieser Zeit lernen wir die 
orphischen Dichter Kennen, in dieser Zeit oder etwas früher entsteht 
die Orpheusfigur, auf deren viel höheres Alter nichts hinweist. So 
kann man heute wieder vergessene oder allzu eilfertig ver- 
worfene Worte Lobecks anführen (Aglaophamus I p. 316s.): His 
igitur quatuor seculis, quae Homerum inter et bella Persica inter- 
fluxerunt, mazxima rerum omnium quae ad deorum cultum pertinent, 
mutatio facta est; haec solemnium lustralium, mysteriorum, medieinae 
hieraticae et poesis fanaticae ortum et incrementa continent; his 
etiam Bacidis, Pamphi, Olenis et Sibyllarum carmina antiqwissima 
consarcinata, omnesque piarım fraudum viae patefactae videntur. 
Unde facilis est conelusio, Orphicae quoque fabulae telam, quae 
tota üsdem quasi staminibus constat, non a Proselenis philosophis 
textam sed uno fortasse et altero post Homerum seculo coeptam 
et paullo ante Onomaeritum absolutam esse. Nicht höher hinauf 
kommt man auch mit der Sage von der Teilnahme des Orpheus 
an der Argofahrt, die zuerst in Pindars vierter pythischer Ode 
erscheint. Aber unangefochten war sie damals noch nicht; denn 
Pherekydes nannte statt seiner den Philammon als Sänger der 
Argonautenfahrt.®) Freilich steht er mit diesem Widerspruch 
allein, der dann auch nicht verhindert hat, daß Orpheus später 
allgemein als Sänger der Argonautenfahrt gilt, als welcher er 
uns in epischen Beschreibungen der Argonautenfahrt entgegentritt. 


1) Dies stammt nicht aus ‘Eratosthenes’; vgl. Robert Eratosthenis 
Uatasterism. reliquiae p. 139. 

2) Lobeck Aglaopham. I p. 238; Rohde Psyche II® 5.118 A. 28 

®) Schol. Apollon. 123 (F.H.G. I p. 87 fr. 63) Deoexvong &r ızı 2 


Dilcuuwve pnoı zal 00x VopEr GVUNENAEVKEVEL. 
{ l \ 


EI ET “ 


Je weiter sich die literarische Betätigung der orphischen 
(emeinden ausdehnt, desto mehr wächst auch die Orpheusgestalt. 
Wie man von einem Pythagorasroman mit Recht spricht, kann 
man auch von einem Orpheusroman reden und zeigen, wie die 
Orpheusfigur durch die wachsende Orphikerliteratur neue Züge 
erhält. Daß ihr die Erfindung der Lyra zugeschrieben wird, 
ist fast selbstverständlich. Unzweifelhaft sind viele der unter 
dem Namen des Orpheus gehenden Gedichte Epen gewesen. 
Wenn nun die Ansicht durchgedrungen war, wie aus Herodots 
berühmten Ausspruch II 53 ja deutlich hervorgeht, daß Orpheus 
vor Homer und Hesiod gelebt hat, so lag es nahe, ihn auch zum 
örfinder des Hexameters zu machen, wie das nach einer Nach- 
richt schon Kritias getan haben soll.) Ein auch schon für das 
vierte Jahrhundert nachweisbarer Zug des Orpheusromans ist 
die Erfindung des Alphabets, die ihm Alkidamas Odysseus $ 24 
auf Grund des Epigramms 

Movodom ro0r040r Ti! Ooyea Gofızes EInzan, 
or zraver Öwpıucdon Zeis woiloerrı BERkı, 
Oleyoov YlAov viov, 06 Uoaxı ESediduger, 
er ArIEBROLS yoduuere al coplım 
zuschreibt. Es lag nahe, Orpheus, unter dessen Namen damals 
schon eine sehr umfangreiche Literatur herumlief, zum ersten 
homo litteratus zu machen, indem man ihm auch die Erfindung 
der Buchstabenschrift nachsagte. So sollte ja auch Kadmos die 
powizrjıc yodunare nach Europa gebracht haben, und den selben 
Namen trug der erste Prosaschriftsteller, den schon die Alten 
für eine mythische Persönlichkeit gehalten haben. Der Charakter 
der orphischen Literatur war vor allem ein theologischer. Ihre 
Bedeutung lag auf dem religiösen Gebiete: Dionysos ist in ihrem 
System die Sonne, um die sich alles dreht. Wer an ihn glaubt, 
wer sich in seine Mysterien einweihen läßt, wird erlöst. So 
erscheint Orpheus geradezu als der Stifter der dionysischen 
Weihen, 0 zore zal telerdc uvornoldes etgero Baxyov (Damage- 


tos Anthol. Palat. VII 9,5). Daß die Orphiker. in Orpheus den 


2) \EseHRG ep, 70-87.10508. Gropperara. 02871113: 
2) Andere Stellen bei Lobeek Aglaoph. I p.238s. und Rohde Psyche 1° 
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Stifter ihres Gottesdienstes sahen, versteht sich von selbst. 
Aber auch mit anderen Mysterien, die mit orphischen Vor- 
stellungen und Weihen ursprünglich nichts gemein haben, wird 
Örphens verbunden. So mag es zunächst durch seine Teilnahme 
an der Argofahrt veranlaßt sein, daß Orpheus als ein in die 
samothrakischen Mysterien Eingeweihter galt. Zuerst bei Diodor 
IV 48,1 vgl. 48,6 (Skytobrachion) erscheint die Tradition. Wenn 
man aber daraus geschlossen hat, daß das samothrakische Heilig- 
tum durch die Orphiker beeinflußt worden sei, so hat da schon 
0. Gruppe mit Recht widersprochen,!) und wenn Orpheus als 


8.103 A.1. Aus den durch Suidas überlieferten Baxyıza (teöte Nıziov tod 
"Erecrov paolv give) besitzen wir kein Fragment, was ich gegen Rohde 
bemerken muß. Über das ihnen von Abel unter fr. 3 zugeteilte Bruchstück 
(Hippolytos Refut. omn. haeres. V 20 S. 121, 21ff. hrsg. v. Wendland) hat 
P. Tannery Revue de philologie XXIV 1900 p. 97ss. richtig geurteilt, dessen 
z. T. sehr wertvolle orphische Untersuchungen in Deutschland viel zu wenig 
beachtet worden sind. 


) $. Gruppe a.a.0. 8.1093. Wenn der XXXVII. orphische Hymnos 
die Überschrift Kovontov trägt, kann man doch nicht zweifeln, daß die mit 
ihnen, den Korybanten und Dioskuren längst vermischten Großen Götter von 
Samothrake, die Kabiren, gemeint sind, womit freilich‘ nicht gesagt ist, daß 
dieser Hymnos für Samothrake selbst gedichtet ist. S. Pauly-Kroll R. E.X 
8.1444. Heiligtümer der samothrakischen Götter waren von der hellenistischen 
Zeit ab überall verbreitet. Nur die Kabiren kann man unter den 

z00u0V 6WThges ayavol 
verstehen. 
olte Eauodocızıv teomv gHovu vaueraovtes 
zıvdvvoıg Iontov dnegdxete NOVTONARVNTOM, 
Öuele zul Te)emjv no@roı uEgonEeoOLw &3eoNt, 
und deutlich erscheinen ihre Gestalten V.20f. in den 
Avaxtoges eidvvarol TE 
?v Eauododıznı Avaxıe. 
Daß hier nie der Name Kaßıooı erscheint, entspricht nur dem Wesen des 
samothrakischen Gottesdienstes, in dem sie durchgehends, abgesehen von den 
mystischen Namen Axiokersos, Axiokersa, Axieros, Kadmilos, ‘die Großen 
Götter’ hießen. Solch Hymnos einer orphischen Gemeinde kann den Anlaß 
dazu verstärkt haben, daß von der Einweihung des Orpheus in Samothrake 
erzählt wurde, zumal die Argo ja durch das wilde thrakische Meer fahren 
mußte, dessen dämonische Gewalten vor allem auf Samothrake verehrt wurden. 
In den Theogonieen und in anderen orphischen Dichtungen scheinen die Kabiren 
nirgends vorgekommen zu sein. Nur im Prooimion der Argonautika V. 27 
werden &yied doge« Kapeigov erwähnt, bei denen es ganz unsicher ist, ob 
damit die Weihen von Samothrake gemeint sind, und die Edyn neöc Movocior 
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Stifter der Hekatemysterien auf der Insel Aigina genannt wird, !) so 
gaben dazu den Anlaß die unter seinem Namen gehenden Hymnen 
auf Hekate, von denen einer auch die erhaltene Hymnensammlung 
eröffnet. Dionysos und Hekate schließen im Kultus einen Bund 
miteinander,?) und Hekate führt Orpheus zu Zauberei und Spuk. 
Sie hat auch ihren $ovx6Aos wie Dionysos; denn es heißt?) 
Z100dusvos*) Korgnm reierars 601m01 ragelmaı 
Borzoimı erusrlovoan Adel KErIagNoTı Hvume. 
Mit Eleusis bringt keine Tradition den alten Sänger der Sage 
in Beziehung, obwohl in neuerer Zeit oft das Gegenteil behauptet 
ist und Lobecks Mahnung zur Vorsicht (Aglaoph. I p. 239) auch 
hier überhört worden ist. Schwerlich ist auch der Stammbaum 
alt, der Orpheus zum Vater des Leos macht, der aber dadurch 
seine Erklärung findet, daß die Orphiker in Attika eine große 
Propaganda entfaltet hatten.5) Die Alten haben besser als die 
Neueren empfunden, daß die eleusinische und die orphische Be- 
wegung nebeneinander hergingen und sich gegenseitig kaum 
befruchtet haben, wenn das auch immer wieder vorgetragen 
wird, wie eben noch von Wilamowitz in seinem Platon I 
S.248. Wo Orpheus als Stifter der Mysterien von attischen 
Dichtern wie von Aristophanes in den F'röschen V. 1032 und dem 
Verfasser des Rhesos V. 943 ff. bezeichnet wird, sind immer seine 
Weihen gemeint, und es ist Willkür, da an die eleusinischen 
Mysterien zu denken. Die Eleusinier hatten ihren Eumolpos 





nimmt V.20f. auf den oben erwähnten Hymnos XXXVIII Bezug. Der 
XXXIX. Hymnos gilt dem Kabir von Thessalonike: Beiträge zur griech. 
Philosophie und Religion 1895 8.104; Pauly-Kroll R. E.X S. 1416. Über die 
orphischen Einflüsse im Kabirion bei Theben vgl. Hermes XXV 1890 8. 7 H. 
und Pauly-Kroll R. E.X S. 1440. 

1) Pausan. II 30,2 xai. telernv ayovow va nav Eros ‘Bxrarns, 
Doy£a opicı TOv Moaıza zarTaornoasyaı mv TELETNYv Ayovre. 

2) A. Dieterich De hymnis Orphieis p. 44 — Kleine Schriften S. 103. 

2) Orph. Hymn. I V.9£. 

#) Arccou£voız die Handschriften; die einleuchtende Verbesserung stammt 
von Wilhelm Kroll, dessen Handexemplar von Abels Orphica mir kürzlich zur 
Verfügung stand. 

>) Eubule, die Tochter des Leos (O. Jessen bei Pauly-Wissowa R.E VI 
S. 861), darf man schwerlich mit dem elensinischen Eubuleus in Beziehung 
setzen. 
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und brauchten sich den Orpheus nicht zu leihen. Dagegen 
wurden in Phlya Hymnen, die im Lykomidengeschlecht kursierten, 
für Hymnen des Orpheus gehalten.') Es ist auch nicht wunder- 
bar, daß Orpheus als Stifter phrygischer Mysterien galt?) und 
als Bettelpriester gedacht wurde.3) Schließlich gehören zu dem 
Roman eines Dichters und Weisheitslehrers auch Studienreisen, 
und so war, jedenfalls seit Hekataios von Abdera, die Ansicht 
verbreitet, daß Orpheus nach Ägypten gereist und dorther seine 
dionysischen Mysterien und Jenseitslehre nach Hellas gebracht 
habe.) Wie stark aber die orphische Literatur auch noch in 
spätester Zeit auf die Entwicklung der Orphenusfigur eingewirkt 
hat, beweist die Nachricht des Justinus Cohort. ad gentiles c. 14 
(IT 8.58 Otto), daß sich Orpheus in Ägypten wie mit Homer, 
Solon, Pythagoras, Platon und anderen auch mit den mosaischen 
Schriften vertraut gemacht haben sollte, wodurch offenbar die 
jüdischen Zusätze in der orphischen Literatur erklärt werden. 

Die unter dem Namen des Orpheus gehenden 7070u0{ schufen 
die Tradition von dem wdrrıs, für die kein Geringerer als Philo- 
‚choros5) Zeuge ist. Es gab Orakelsprüche des Orpheus, die dem 
Onomakritos zugesprochen wurden (Suidas) und die nicht etwa 
den aus Herodot VII6 bekannten yo7ouoi des Musaios gleich- 
zusetzen sind, deren Fälschung durch Onomakritos Lasos von 
Hermione erkannt hatte. Ein Bruchstück aus ihnen ist uns 
durch Philochoros erhalten (fr.242 Abel und hier unten A.5). Ein 
anderer Orakelspruch aus spätester Zeit, der noch sicherer Wieder- 
herstellung harrt und bisher nirgends beachtet zu sein scheint, 
steht in Agathodaimons Eis tor zomouor 'Ogplos ovrayoyn zal 
Kmommua.®) Die Überlieferung von dem Magier schufen die 
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') Toepffer Attische Genealogie S. 209. 

2) Justinus VII 14: Mida — qui ab Orpheo sacrorum sollemnibus initiatus 
Phrygiam religionibus inplevit, quibus tutior ommi vita quam  armis. fwit. 

) Strabo VI p. 330 spricht vom ayvoreveıv des Orpheus. 

+) 8. die Stellen bei Gruppe S. 1154. Dazu eine Hypothese über die 
Orphik in Ägypten bei Ulrich Wilecken Archeolog. Jahrbuch XXXIL 1917 
S. 195f. 

5) F.H.G. Ip. 415 fr. 191 aus Schol. Euripid. Alcestis V.968 (II p. 239, 38. 
Schwartz). Dazu Clemens Alexandrin. Stromat. 121 (II S. 83, 22f. Staeh.). 

») Überliefert im cod. Parisinus 2397 (A) und Laurentianus Nr. 38, 


Zauberpapyri und Gedichte, wie die erhaltenen Adızd, die von 
dem Arzte die medizinischen Schriften, die, unter seinem Namen 
umliefen,!) deren Existenz vielleicht schon Euripides in der 
Alkestis (s. 8.38) bezeugt. Die Gedichte über den Ackerbau?) 
machten ihn zum Erfinder des Ackerbaus (Themistios or. XXX 
349b p. 422 Dind.). 

Orpheus galt auch als Gesetzgeber, was nicht wunderbar 
ist, da die Personifikationen von NVöuos und Aizr; eine große 
Rolle in der orphischen Dichtung spielen.) Nicht mit Unrecht 
hat Rud. Hirzel‘) Horazens leges incidere ligno epist. ad Pison. 
V.399 auch auf Orpheus bezogen, der kurz vorher als sacer 
interpres deorum (s. oben S. 22) erwähnt war. Hiemit hängt 
sein Anteil an der Erfindung des Ackerbaus auf das engste 
zusammen; denn Ackerbau und ein nach ungeschriebenen oder 
geschriebenen Gesetzen geordnetes Dasein bedingen einander. 

/ Auch die Schulbildung der an,Orpheus sich anschließenden 
Theologen wird ein Gegenstand der Legende. Von Orpheus bis 
Pythagoras, der ja unzweifelhaft stark von den Orphikern be- 
einflußt ist, wird ein Zusammenhang konstatiert, indem eine 
orphische in Leibethra durch die Jahrhunderte fortwirkende 
Schule angenommen wird. Dies spricht sich deutlich in der 
Erzählung von Aglaophamos aus, dessen Namen Lobeck durch 
sein Meisterwerk wieder berühmt gemacht hat.5) Es ist nicht 
unmöglich, daß die Erzählung von dem orphischen Lehrer des 


herausgegeben von Ruelle bei Berthelot Collection des anciens alchimistes 
greeques II 1888 p. 268#f. (vgl. die Übersetzung in Bd. III p. 257). 


\) Max Wellmann Ber. Berlin. Akad. 1911 8. S?8fl.; Jos. Heeg Fest- 
gabe für Martin Schanz 1912 S. 159#f. 

?) 8. hierüber Josef Heegs vortrefiliche Würzburger Dissertation Die 
angeblichen orphischen "Eoy« zeit ‘Hutocı München 1907. 

») S. unten 8.49. und Rud. Hirzel "*4yoagog vouog (Abh. Sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. XX 1903) S. 80. 

*) Hirzel a.a.0. 8.82 A.1, der die Stellen über die Auffassung des 
Orpheus als eines Gesetzgebers gesammelt hat. 

>) Dies ist hie und da in Vergessenheit geraten. So sagt z. B. Max 
Hoffmann in seiner Ausgabe des Briefwechsels zwischen Böckh und Dissen 
Leipzig 1907 8.209 A.1: „Das Titelwort ist aus den Orphischen Hymnen 
entlehnt.“ "ayAaoynuoı heißen allerdings die Kureten Hymn. XXXI V.4 und 
die Musen LXXVI 2; sonst kommt das Wort in den Hymnen nicht vor. 
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Pythagoras, die, vermutlich aus Androkydes,t) bei Tamblich?) 
steht, auf die Toreyuot des Ion von Chios zurückgeht, der von 
Pythagoras berichtete, daß dieser einiges, was er gemacht habe, 
auf Orpheus zurückführte. Vielleicht hängt mit dieser durch 
die Legende gegebenen orphischen Tradition in Leibethra auch 
‚zusammen, was der Chor in der Alkestis des Euripides (V. 962 ff.) 


singt: SUB: ee 
YO zal did UOVoAagE 


zal ustdgoiog Nıza zul 

riEelotov» Apdusvos Aoyom 

x081000» oVdtvr Avdyxas 

go», oRdE rı pydouazonr 

PonNıöoaıs Ev oavloıy, tas 

Ooyela zareygawen 

Yjovs, od’ 60a Poipßos Aorinzıddas Edoze 
pdouaza ROAVRIVOLS Avrırsuov BooToIlDW. 


Natürlich finden wir vor allem in den auf den Namen des 
Orpheus getauften Argonautika den Niederschlag der ausgebildeten 
Orpheuslegende und daneben gewiß auch eigene Erfindungen 
dieses Spätlings. Wenn wir die ausführliche Opferbeschreibung 
am Anfange der Fahrt lesen, wie Orpheus auf den Befehl des 
lason Hoc isoyıa xard?) darbringen muß und zu den Göttern 
und Göttinnen des Meeres und ihren Verwandten betet, erinnern 
wir uns des unter seinem Namen gehenden Hvn7roAıxor,t) das 
wie das Argonautengedicht an Musaios gerichtet ist, und ver- 
gessen nicht, daß die in dem Gebet erwähnten Gottheiten fast 


1) Wilh. Bertelsmann De Iamblichi vitae Pythagoricae fontibus. Königs- 
berg. Dissert. 1913 p. 28. 

2) Jamblich vita Pythagorae c. 146 p. 107 Nauck; dazu Proklos Theol. 
Platon. 16 p.13 (Lob. Agl.I p. 294 not. g) &nao« yco n nao’ "EAAmoı Yeoroyla ig 
Voyırıg Lot uvoraywyiag Exyovog nowrov uw Iv3ayogov naga Aykaoyyuov 
ta neol Yedv ooyıa dıdaydivrog, devrigov dE Illarwvos bnodsgausvov mv 
navrein nel tovrov Lrusryunv Ex Te ıöv Ilv$eyogsiov za av Ooyızav 
yoauuarov. Vgl. auch in Platon. Tim. 40 E (III p. 161ff. Diehl). 

8) Argonautika V. 309 und 3833#. Statt des überlieferten $o@g habe 
ich schon vor Jahren 9eorg vermutet, was mir jetzt auch F. v. Hiller vor- 
schlägt. Auch Schneider hat das schon coniieiert, wie ich aus G. Hermanns 
Apparat ersehe. 

#) Vgl. Hermes LII 1917 S. 150. 
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alle mit einem Hymnos bedacht sind. Man sieht hier deutlich 
den Einfluß der orphischen Literatur.!) Der späte Argonauten- 
dichter des vierten nachchristlichen Jahrhunderts kennt natür- 
lich die Hymnen. Die Tätigkeit des Orpheus bei der Argofahrt 
ist verschieden von der der anderen Helden, die kräftig rudern, 
während Tiphys steuert. Er soll die Ruderer durch seinen (Gesang 
anfeuern, wie Tason gewünscht hat (V. 248 f£.): 
artag Euorye 
veßoerv OorırEVlov, Iva ol 90005 Te Blp Te 
uoAaı Öp' ueregm zezundow atıs 00lv@. 

Dieser Zug ist älter und schon oben 8.27 erwähnt worden. Ein 
anderer ist wieder durch die orphische Literatur veranlaßt: in 
dem Wettstreit mit Chiron (V. 411ff.) auf dem Pelion singt 
Orpheus von der Entstehung der Welt ein so herrliches Lied, 
daß Bäume und Felsen, Wildgetier und Raubvögel herankommen, 
was Chiron der Alte noch nie erlebt hatte. Der Kentaur gibt 
ihm als &eurjıo» ein Pardelfell. Orpheus als von allen Argonauten 
allein Eingeweihter begegnet uns schon in der bei Diodor vor- 
liegenden Fassung des Orpheusromans. Der Dichter der Argo- 
nautika dehnt es auf alle Helden aus und macht Orpheus zum 
Mystagogen (V. 467 fl.): 


Bj \ pl x - PEN. Pr 
Ida zar doyıa yormra Heov, aOINTa Pgoroio, 
dousroı eloerdonoar tuais Krodnuoornon 
Nomss‘ erde ydo op ÖyErouor Ardganotdt 
Tijje ÖE Hunnoiing F Auorov RIOTEC &2.40T018. 
Er gibt dem Orpheus also die Rolle des Thyotes.?) Als die 
Argonauten nach Lemnos kommen und durch die Frauen, die 
eben ihre Gatten getötet hatten, zum Liebesgenuß geführt 
werden, so daß sie die Aufgabe ihrer Fahrt vergessen, muß der 
Sang des Orpheus (drorgorioıs Eroneats Weigipgori Ö Kur 
1) Okeanos V. 333 = Hymn.'83; Tethys 335 — 22 (Ge).eoong mit dem 
Anfange Qxsavod zarlor vöugyv, yAavzonıda Tnyov); Nereus 336 — 23; 
Nereiden 337 = 24; Proteus 339 — 25; die Winde 340 — 80—82; Gestirne 
341 = 7; Nyx 341 = 3; Poseidon 345 = 17. Dazu Helios 342 = 8; Dike 
352 — 62; Erinnyen 352—69. Man vermißt nur V.338 Treuen t' ly$vosooer, 
aneloırov Augpıroitmv. 
2) Valerius Flaccus Argonaut. II V. 438. 


nuetlöooı eiydertes V.48Lf.) sie zu ihrer Pflicht zurückbringen. 
Als der Tod des von Herakles versehentlich getöteten Kyzikos 
auf Befehl der Rhea gesühnt werden muß, tritt Orpheus wieder 
in den Vordergrund: er bringt das Totenopfer dar und singt 
die Hymnen dazu (V. 572ff.).. Bei Apollonios ist dies die Rolle 
des Mopsos, während Orpheus nur die Jünglinge beim Waffen- 
tanz mit seiner Leier begleitet (I V.1134). Nach den Leichen- 
‚spielen für Kyzikos, bei dem Orpheus’ Gesang wieder hervor- 
getreten war, erhielt er zum Dank von Iason 
zußada yoVoEslnot TITAWOUEPNV ATEOYEOOL 
(V. 593). Bei den goldenen Flügeln, die den Schuh des Orpheus 
schmücken, denkt man sofort an den Phanes der Theogonie: 
zgvoElaıc ATEeolyEooı PogeVusvos Erda zal Era (Abel fr. 65). 
Darauf versöhnt er die Rhea (V. 616f.): 
arrao Eu muoyor zAnıoaı Heon de YEonoct, 
00p« zer drrousvors vVooron uelımdd omdoocı, 

Diese Beziehung des Orpheus zu Rhea beruht auf älterer Vor- 
stellung.!) Als Warner tritt er bei dem Abenteuer an den 
Kvarscı zerocı V.682ff. auf und bezaubert die Felsen durch 
seinen Gesang. Vor allem aber groß ist seine Wirksamkeit 
nachher im Kolcherlande (V. 949 ff). Wenn sich da Medeia 
zu ihm gesellt und wir ausführlich von dem Zaüberopfer lesen, 
das er unter dem Beistand der größten Zauberin aller Zeiten 
darbringt, um das Tor des Haines zu öffnen, in dem das Vlieb 
von dem Drachen bewacht wurde, erinnern wir uns sofort der 
Zauberpapyri, deren Beziehung zu den orphischen Dichtungen 
längst erwiesen ist. Teorabozaıs Exdrı (V.976) führt uns vor 
allem in diese mystische Zauberwelt hinein; wir denken an die 
Taotdoov 2007 oder Teoraooögos der Zauberpapyri. Die reAsrat 
za WoHla zaheouov (V. 904) weisen zu den Sühn- und 
Reinigungsschriften der Orphiker.?2) Auch bei der Einschläfe- 
rung des Drachens ist Orpheus’ Leier stark beteiligt V. 1001 #.: 

zat tor &yo poouyyos Eypnjouooa VEoxelor ouynm, 

xAdysas 0 ES Öndrns yErvos Bagungea pyornm 


!) Vgl. Abei fr. 31. 47. 104. 105. 112. 194. 308. 
2) Vgl. Lisa Hamburg bei Pauly-Kroll R.E.X S. 2516. 
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öıyahkoıs üypYeyxrov ELuols Gmb yellcoı EUNON. 
zAjJı8a yao Unvov kvazra edv advrop T AvIgOROT, 
dpoa uoAo» HErZeıE ulvos Bgıagoto dpdzovror. 
öluga dE uoı Öndxovoe, Kurnida!) Ö’ ixr’ Ent yalar. 
xoumnoae D 6 ye pÜLa aarnusglom ArdgBRDn 
za Lauevels dveumv rvoLde zal zuuara TOVTonV 
Bren a, ’ cor = or 
anyds 7’ devdo» tddromw rotaucn TE GEIGE 
I7oas T’olgwodsg te rd re [Der te xal EorEt 
LIU; 7 ERS! Per Ü 
ervdalop Nusuper ÖTO yQVIERIS ATEOUYEOOM. 
ige dal orupelov Kölyom ecardla „Ogov. 
Also Orpheus ruft durch ein Lied den Schlafgott herbei. Wir 
kennen einen solchen unter dem Namen des Orpheus gehenden 
Hymnos. Mit Hymnen auf Hypnos, Oneiros und Thanatos schließt 
unser Hymnenbuch. Der an den Schlafgott gerichtete Hymnos 
(LXXXV ‘Yavov, Houlaua uerd jx0voe) lautet: 
Or. Bl & ’ 14 R E7 b} > [4 F 
Yavs, dävas uaxdoo» advrov Hrntov T AvIgOTOr 
zal adrrov Coıov, Ondoa rofgeı eigela KIor' 
advram yao xgareeız U00VOS, zul ro RO00EO4N1 
souara deousiov Ev dyarrevrosı mEön. 
Aworulguuns, xorow ndslar From ananavom 
x ’ 4 c x [4 ” 2 
zal along Anans lego» ragauidıov £070v?) 
x ’ {} > [4 x > [2° 
zal Yaydrov usikrıp Endysis wuyüas dianodıLom. 
6} ’ \ B)] ‚ A r 
arroxaoiynnros yüg Epvs AnIns Oaparov TE. 
P) D r ‚ Y ‚ cox ER 
alıd, uUARAQ, AltToual 0E XEXGAUEVOV dc» Ixaneın 
BR, > > r ko = 7 = 3 p OA: 7a 
owLLovT’ EÜUEVEOS uVoras HeloLoıw ) Er’ goyoue. 


Sehr merkwürdig ist bei der Schilderung der Rückfahrt der 
Argo die Warnung des Orpheus vor einer im Okeanos liegenden 
Insel der Demeter. Hier spielt der Dichter V.1191 ausdrück- 
lich auf ein an Musaios gerichtetes orphisches Gedicht an, wobei 
wir an die orphische Fassung eines Hymnos über den Raub 
der Persephone denken müssen. Die mit Fichten bestandene 


ı) G. Hermann; zurndda die Hdschr.; Kvrauide Abel. 

2) So Laur. 32, 45, also die beste Überlieferung (s. Herm. XLIX 1914 
S. 480); -Laur. 70,35 hat mit den schlechteren Handschriften das von Hermann 
und Abel aufgenommene &odwr. 

») $Voıoıw Laur. 70, 35. 
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hafenlose Insel mit dem weiten Palast der Demeter, wohin noclı 
kein Mensch gelangte, da sie unersteiglich ist, in dem aber 
usvosızea doge wachsen, hat, soviel ich sehen kann, keine 
Parallele. Daß Orpheus den Sirenengesang übertönt (V.1274f.), 
kennt auch schon die ältere Legende. Das Gedicht schließt mit 
dem Opfer des Orpheus auf Kap Tainaron (V. 1370 ff.), während 
die anderen Helden nach Iolkos gefahren sind. Es gilt den 
"hochgefeierten’ Königen, 
ot zal vegreglom Bevähoom zAnldas Eyovour. 

Von da geht er in sein schneeiges Heimatland Thrakien zurück 
in die Höhle, in der ihn einst Kalliope dem Oiagros geboren hat. 


Worin der größte Unterschied der theogonischen Dichtung 
des Orpheus zu allen anderen theogonischen Gebilden besteht, 
ist wohl noch nie mit genügender Klarheit ausgesprochen worden. 
Die orphischen Theogonieen haben sich nicht wie die des Hesiodos 
von Askra darauf beschränkt, das Werden der Götter bis zur 
Entstehung der Welt zu erzählen. Hesiod hat seinen Gesang, 
der in der "Tat einem großen Hymnos auf Zeus gleicht, nach 
Carl Roberts zwingendem Nachweise!) mit den Versen: 

Öuels up vüör yalger’, Okburıe dosuar’ Eyortes 

v700l T’ NREıgot TE zul diuvgoe Erdodt XoVToS 
geschlossen, welche bedeuten: ‘Heil euch ihr olympischen Götter, 
die ihr jetzt regiert, und Heil dir, du Welt, wie du jetzt bist!’ 
In dem zweiten Verse stellt sich uns die Welt anschaulich dar, 
wie sie sich ein Griechenauge jener Zeit ausmalt. Der Menschen 
aber wird in diesem die hellenische Welt mit ihren Inseln, Fest- 
ländern und dem salzigen Meere so trefflich schildernden Schluß- 
worte mit keiner Silbe gedacht. Nirgends zeigt sich auch sonst 
eine Beziehung auf die Entstehung der Menschen. Wo sie er- 
wähnt werden, erscheinen sie in mehr formelhaften Wendungen 
wie z.B. V.120 von "Eows 0% zdilıoros Ev Aa9ardroısı YEoloı 
oder V.231 vom "Ogzoc, Öe dn aAsToron Exıydonriovs rIEGTOVE 
znuciveı. Aber die landläufige Bezeichnung einer T'heogonie 
trifft auf diese orphischen Dichtungen überhaupt nicht zu. Es 
ist viel wahrscheinlicher, daß.sie unter dem Namen Yeoos Aöyoc 
oder "/egoi Adyoı (vgl. in der Liste bei Suidas: “Zepot Aöyoı dr 
. geapoıdtaıs 26’) umliefen. Vor der Zeit der Neuplatoniker ist 
der Name ®eoyovia für ein orphisches Gedicht überhaupt nicht 


!) Melanges Nicole 1906 S. 471. 
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nachweisbar. Die sogenannten orphischen T’heogonieen boten 
offenbar viel mehr als die des epischen Dichters Hesiod. Sie 
wollen etwas ganz anderes, indem sie von vornherein für eine 
Sekte, für eine Gemeinde bestimmt sind. Sie sind ein wirkliches 
Religionsbuch; sie stellen ein Dogma dar, nach dem sich das 
Leben der Orphiker richten muß. Diese theogonischen Gedichte 
sind von den religiösen Bestrebungen der Sekte überhaupt nicht 
zu trennen. Es ist Propaganda, die durch sie betrieben wird, 
und die sich deutlich abhebt von sonstigem hellenischem Kult. 
‚Jedes Bodenständige fehlt den Orphikern, die werbend durch die 
eriechischen Lande ziehen.!) Sie haben mit dem Werben für 
ihre Heilslehre bald Glück; bald werden sie vom Staate unter- 
drückt, so daß ihre Wirkung gering war. Aber die Spuren ihrer 
Wirksamkeit zeigen sich in jedem Jahrhundert. Lange Zeit 
freilich war die Theogonie, die in verschiedenen Brechungen 
existierte, ein verschüttetes Gut. Sie wird in unserer erhaltenen 
Literatur wohl hie und da benutzt und zitiert, wie vor allem 
Kallimachos und Euphorion die Zerreißung des Zagreus, eins 
ihrer Hauptstücke, behandelt haben; aber zu neuem Leben er- 
weckt haben sie erst die Neuplatoniker. Das Motiv, das sie zu 
diesem Vorgehen trieb, ist sehr durchsichtig und einfach. Sie 
standen dem immer mehr an Bedeutung und Kraft gewinnenden 
Christentum gegenüber und fanden ein verheißungsvolles Gegen- 
gewicht in der alten unter Orpheus’ Namen gehenden Dichtung. 
In ihr war die Lehre von der Erbsünde ausgesprochen; sie klang 
in den Ruf nach Heiligung des inneren Menschen aus und erfüllte 
so denselben Zweck wie die Lehren der biblischen Geschichten. 
-In den eingelegten Hymnen auf Zeus und Dionysos klang manches 
christlich oder wurde hineininterpoliert; und das Leiden des 
Dionysos Zagreus erinnerte an Christi Passion. Keine philo- 
sophische Lehre des Altertums schien den christlichen Lehren so 
zu entsprechen wie die orphische Theogonie. Hinzu kommt die 


1) Vgl. Reformen der griechischen Religion 8.17f. Eine Polemik zwischen 
dem Pfarrer Dr. Doergens in Traar-Krefeld, der sich in ‘Theologie und Glaube. 
Zeitschrift für den katholischen Klerus’ XI. Jahrg. 8. 319#. soeben gegen 
meine Ausführungen gewandt hat, und mir kann wohl nie zu einer Ver- 
ständigung führen. 
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Tatsache, daß Platon, der Heros der Neuplatoniker, für die 
orphische Lehre starkes Interesse gezeigt hat. In seiner Heimat 
sowohl wie drüben in Unteritalien waren sie ihm nahegetreten. 
Die Neuplatoniker glaubten es also auch ihrem großen Ahnherrn 
schuldig zu sein, daß sie die Gedichte der Orphiker aus dem 
Dunkel, in das sie geraten waren, herausholten und inter- 
pretierten. Aber die Neuplatoniker traten auch nicht sofort mit 
ihrem Funde auf den Plan. Erst die späteren, von Syrianos an 
(s. oben S.1 A.1) wuchern so recht mit dem entdeckten Pfunde 
und werden nicht müde, die-Orphika an allen Ecken und Enden 
zu zitieren. Doch steht es auch völlig fest, daß Plotinos und 
Porphyrios die orphische Theogonie kennen. 

Freilich findet sich bei Plotin nirgends ein wörtliches Zitat. 
Er ist ein viel zu selbständiger Kopf, als daß er aus den alten 
Theologen so stark Kapital schlagen möchte wie z. B. Proklos. 
Doch gibt es zwei Stellen, die unzweifelhaft auf die Theogonie 
Bezug nehmen. Die eine hat schon Lobeck entdeckt und auf 
den in den Spiegel schauenden Dionysos bezogen;') die andere 
scheint noch nicht beachtet zu sein, bezieht sich aber ohne 
Frage auf die Verbindung der Dike mit Zeus.?) Sehr zweifelhaft 


!) Plotinos Ennead. IV 3,12 (II p- 24 Volkm.) Arseono» de Wwozel 
 eldwia avırov idodonı olov Arovdoo ev zerönıg@p Exel £ylvovro dvoder 
vgumseloaı, 00x anorunderoaı oid’ arraı vig Eavrov eoyns Te zei vov. Lobeck 
Aglaopham. I p.555; vgl. Rohde Psyche II® 8. 415.. 

2) Plotin. Ennead. V 8,4 (II p. 235 Volkm.) 7 vroemuoemun Eevraüde 
n&gedgos ToL voL TÖL Hvung0paIveoFaL, 0lov MEyovoı zara ulunsıw zul tor Al 
nv Alzmv. Proklos Theol. Plat. V 18 p.363 (Lobeck I p.396; Abel fr.125; vgl. 
Schuster a.a.O. p.27; Gruppe Die rhapsodische Theogonie, Fleckeisens Token 
Suppl. XVII 1890 S. TOARR.; Susemihl De theogon. Orphicae forma antiquissima 
Index Gryphiswald. 1891 p. XIV; Holwerda Mnemosyne N.S. XXII 1894 p.326): 
‘oO 6 "Oggeüs zul dındöndnv eig Tov 6Aov av aneumeı (sc. unv Alzıy) dnuovoyor. 
nsn yag airdı BaoıLevovri zal dınzooueiv doyouivon 10 nav Enso$el ynoıw 
mv Öknw Alnv‘ 

zoı dE Aizn no)UnoWog Epeinero nücıv LoWyog. 
In Platon. Rempubl. II 144, 29 Kroll führt Proklos denselben Vers (nur &yplonero 
statt &yeinero) mit den Worten ein: z@ı Au rois Tıraoıw oc £yx00ulovg 
dıaveusıy nagaozevoLoutvon Angeıg Eneoyaı Tv Aizmv 6 Oggyeis pyoıw. Darauf 
Anspielung bei Parmenides V. 14, wie Diels zuerst gesehen hat. Vgl. auch 
Proklos in Aleibiad. III p. 70 Cousin (Lobeck I p. 396; Abel fr. 126) ak, 
eneidnneo N E60 TOO 200u0% Iizn ovranteraı ta. Au (ndosdoog ydo 6 Nonog 
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ist mir, ob man Dinge wie die Hei« yyzıu "Iögdorsıe (Ennead. 
1112,13 I p.241 Volkm.) oder die Identität von Hera und Aphrodite 
(Ennead. III 5,8 (I p.278 Volkm.) den Orphikern zuschreiben darf. 
Daß Plotin aber die alten Theologen kennt, beweist er an mehr als 
einer Stelle; ihm fehlt nur jedwedes Prunken mit antiquarischer 
Gelehrsamkeit, das die späteren Neuplatoniker charakterisiert. 
Während Tamblichos keine Orphika selbst gelesen zu haben scheint, 
steht es aber für den vielbelesenen Porphyrios völlig fest. An 
zwei Stellen der Schrift De antro Nympharum!) nimmt er auf 
die Theogonie Bezug, und das Nachtgespenst Bapo (Ereörtı Yag 
zov rois Oogızois Ereoı Baßo tıs OvouaSoulrn vozregw, 
zruunans To oyMue zal 0x1öns Tym Üxagsır) war in seinen 
eyvorizal BiBAoı erwähnt.:2) Vor allem hat Eusebios seine Kennt- 
nis der Aurd7zaı aus Porphyrios.?) Sehr wertvolle Stücke bietet 
Olympiodoros (s. unten 8. 43ff.); bei weitem die meisten aber 
Proklos und Damaskios. 


Den Kampf um das Alter der sogenannten rhapsodischen 
Theogonie will ich heute nicht erneuern. Dazu ist die Zeit auch 
noch nicht gekommen. Denn ihm muß die Erfüllung eines 
Desiderats vorausgehen, das U. v. Wilamowitz-Moellendorff schon 
1880*) in den Worten ausgesprochen hat: ‘hier ist der Wissen- 
schaft eine gewaltige, vielleicht ein volles Menschenleben er- 
fordernde, Aufgabe gestellt: sie ist es dem unvergänglichen 
Meisterwerke Lobecks schuldig, nachdem er den Schutt weg- 
geräumt und die Spinnweben abgefegt, nun auf dem Boden, den 
er bereitet, das Gebäude zu errichten; meist auch mit Werk- 
stücken, die er zurecht gelegt’ Wenn man mich gefragt hat, 


tod Aıös, de pnow 6 Voyevs). Zweifelnd bezieht die Plotinstelle auf Sophokles 
Oid. Kolon. V. 1381f. H. F. Müller Herm. LII 1917 S. 151, während ich viel- 
mehr glauben möchte, daß Sophokles auf Orpheus anspielt. 


!) e. 14 p. 66, 1353. Nauck® und c. 16 p. 67, 21 (Abel fr. 211. 114). 

>») Herm. LIV 1919 S. 218. Lobeck und Abel haben den Namen des 
Porphyrios übersehen. 

») Praep. evang. III7 p.97D (I p. 118, 16f. Dind.). Vgl. A. Elter’s 
leider so schwer erhältliche Bonner Programme De Gnomologiorum Graecor. 
‚historia atque origine V—VIII (1894— 1896). 

+) Aus Kydathen S. 131. 


warum ich in den von mir in jugendlichem Ungestüm vor drei- 
unddreißig Jahren unternommenen Kampf nie wieder eingegriffen 
habe, konnte ich nur die Antwort geben, daß das Fundament 
noch immer fehlt, auf dem eine fruchtbare Erörterung über 
das Alter der Theogonieen stattfinden kann, d. h. eine voll- 
ständige und kritische Sammlung der orphischen Fragmente. Ehe 
diese, die ich seit Jahren vorbereite und hoffentlich bald zu Ende 
führen kann, nicht vorliegt, ist Zurückhaltung geboten. Denn 
Abels Machwerk hat da unendlichen Schaden angerichtet, die 
Benützung von Lobecks Aglaophamus verdrängt, und damit viel 
gesundes Urteil verschüttet, das sich in diesem findet. Ein Haupt- 
fehler von Abel war es, oft freilich im Anschluß an Lobeck, die 
einzelnen Bruchstücke unter die vielen überlieferten Titel 
orphischer Schriften zu verteilen. Das verbaut den Weg, und ist 
in den allermeisten Fällen nur eine Willkürlichkeit. Die weitere 
Forschung wird sicher ergeben, daß die Neuplatoniker in der 
Hauptsache ein großes orphisches Gedicht benutzt haben, in dem 
die wichtigsten Lehren über Götter und Menschen wahrschein- 
lich in 24 Rhapsodieen niedergelegt waren. Das sind die “Zegoi 
/6yoı gewesen, aus denen sie dann in ermüdender Weise immer 
wieder die selben Stellen, die ihnen besonders beweiskräftig er- 
schienen, zitieren und in ihrem Sinne interpretieren. Es ist 
offenbar ein buntes Gedicht gewesen, das in sich Altes und 
Neues vereint, ein Werk, an dem Jahrhunderte fortgearbeitet 
haben, das in seinem Kern aber unzweifelhaft auf das sechste 
oder gar siebente vorchristliche Jahrhundert zurückgeht, und 
das in seinen Hauptpartieen von Xenophanes und Empodokles, 
von Aischylos und Aristophanes, von Platon und Aristoteles, von 
Kallimachos und Euphorion gekannt ist. Man gibt jetzt viel- 
fach die Übereinstimmungen zwischen diesen Schriftstellern und 
den Bruchstücken der sogen. rhapsodischen Theogonie zwar zu, 
hält dann aber das Verhältnis für umgekehrt, als ich es ansah 
und heute noch ansehe. Man bedenke dabei nur, wieviel un- 
wahrscheinlicher es an und für sich ist, daß die Orphiker in 
späteren Zeiten alles zusammengesucht haben sollen, als daß auf 
ihre Dichtungen von den Schriftstellern der verschiedenen Zeit- 
alter angespielt wird. Wer jetzt die Rechnung noch einmal 
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unbefangen aufmacht, wird vielleicht staunen, wie viel die 
orphische Theogonie gelesen ist. 

Heute möge es mir erlaubt sein, das herauszuheben, was 
die theogonische Dichtung von der Hesiods unterscheidet, und 
zu zeigen, worin ihre Tendenz lag. Denn es ist eben Tendenz- 
poesie; das alte Gefäß der hesiodischen Theogonie erhielt neuen 
Wein, der die orphische Gemeinde zum rechten orphischen 
Lebenswandel anfeuern sollte. Die Orphiker taten das nicht 
nur durch reAerei und xa$eouoi und heilige Dramen, die sie in 
den heiligen Häusern aufführten, sondern sie schufen eine Bibel, 
in denen heilige Geschichten zur Erbauung und zur Belehrung 
erzählt waren. Manchen alten Bestand nahmen sie aus der 
Theogonie des Askraiers, der für Jahrhunderte die Form solcher 
Diehtung geschaffen und vorgeschrieben hatte, herüber und 
zwängten in das alte theogonische Gebilde ihre neuen Geschichten 
und Lehren ein. Das Neue war vor allem die Einbeziehung des 
Menschengeschlechts. Nicht mit dem Werden der Welt, der 
Inseln, Festländer, Meere endete die orphische Theogonie, 
sondern mit dem Werden des Menschengeschlechts, wie es jetzt 
auf Erden lebt. Woher der Mensch stammt, soll der Gläubige 
aus diesem Buche erfahren. Er muß es erfahren, weil er zu 
seinem Leben in Gott, das ihm die Orphiker vorschreiben, wissen 
muß, daß in ihm ein sündhafter Teil ist, der durch ein frommes 
Erdenleben überwunden werden soll. So klingt die Theogonie 
in eine Anthropogonie aus. 

Denn aus der Asche der Titanen entsteht Fe Menschen- 
geschlecht. Hiefür haben wir außer dem Zeugnis des XXXVII. 
orphischen Hymnos an die Titanen, in dem sie V.1 NUETEION 
ro6yoyoı zerigow genannt werden,') eine wertvolle Nachricht 
bei Olympiodoros in Platon. Phaedonem p. 21,21. Norvin:?) raod 
tot Doger reooages Baoıleraı ragadidorrau' zoo urn 
To® Odoaroü, iv 6 Koovos dısdegaro. Exreuor Ta aldote Tot 


') Vgl. Hermes LI 1916 8. 5ö4fl. 

2) Abel fr. 185 an falscher Stelle und mit der irreführenden Herkunfts- 
angabe ‘Olympiodorus in Plat. Phaedr.’ In dem Index ist zudem aus Olympio- 
dorus ein Nympiodorus geworden, und aus dem Kommentar zum Phaidon 
durchgängig ein solcher. zum Phaidros, der nun öfters ver geblich gesucht wird: 


ri 


zuroös’: uerd dt tor Koövov 6 Zeis &Baoilevoe zuratugrapuöuc 
row aareoa‘ elta row Alta dısdtgaro 6 Auöwvoos, 0 paoı xar' Ent- 
BovAw tijs "Hgas rorg zegt arrov Trrävas oragerrew za Tor 
vRgxDV avrod droysvsoder. zal rovtovs deyıoheis 0 Zeig Exe- 
vadvoos, zal 2x alddıns Tov druov Tov dvadodevrew 88 airor 
Bing yevoulung yevlodaı Tods dv9gomove. od der our &ädyem 
huäs Eavrovs, ody Otı, og doxel Aeysın 1) Akfıs, dıorı Ev Tu 
deoudı 2ousv Toı" oouerı, ToöTo yüg IMA0V Eorı, zal oÜx ür 
toöto dnooontov Eieyev, AA Orı od der Edyeın Mus Eavrods 
ds TOR ocuaros Huc» Atovvouwzot OVTos’ 11EI0OS Yag auTo® 
2ousv, ei ye dx vis al$aing To» Tıravom ovyxeiusda yEvoausvon 
Tor 0a0xor ToXrov. Hier ist nicht nur die Herkunft der 
Menschen aus der Asche der verbrannten Titanen bezeugt, 
sondern auch im Zusammenhang damit die bekannte orphisch- 
pythagoreische Vorstellung von dem Körper als dem Grabe der 
Seele und der Glaube an den dionysischen Teil in uns. Es kann 
keine Frage sein, daß auf diese orphischen Anschauungen auch 
Proklos in Platon. Cratylum S. 77, 24 ff, Pasquali anspielt: örı 
&v hut» voös Atovvorauxös dorıw za Ayakua Orros to® Auowvoor. 
dorıs von elc adron AnuuerTı za TIP Aus) auroü Yo 
dıaoräı Trrerızov dir Tod roAwoyıdoüs weidong, oöToc dnAovörı 
etc adron ro» Atdvvoov Auapraveı, zat u@lLov TON Ele Ta EXTOs 
TO® HEoR dyaiuara aAmuueiortvrow, 000» O6 voüs uAllor Tor 
Alm övyyerıjs dorı toı Yeoı. Auf die selbe Partie der orphischen 
’Ieoot 6yoı, wie ich lieber als Theogonie sage, gehen auch des- 
selben Proklos’ Worte in Platonis Rempublicam I p. 85 Kroll: 
dnAot de 2» Daidovı (p. 62B. 69C. 108 A.) 76 re Ev anoponroıc 
Aeyousvor, os Er Twı Yoovodı Louer ol ArIEMROL, or Ti 
roErdvoNL 0EBO», zul TEs TEAETLE UROTVOÖUEVOS TOP dLapogam 
Ajgeom TS WUyg zer Faguevng TE xal dxadagrov eis Audov 
ARIOVoNng, xal Tas TE oylocıs!) ad zul rüc roiWdovs Ard Tor 
dolov zal To» rarolom HEouov Texuaıpöuevos, & N NE OVu- 
Bois ünavra Yeoplas EoTi usord, zul TOP apa Tols nomtals 
Hoviovulvom avodam TE zul xzadodom, tor re Zuowvoazov 


ovrHnudtov za To» Tirarızov Aucprnudtov Aeyoutvom, zul 


1) S. Lobeck Aglaopham. II p. 1343. 


ro» &» "Audov rgı0dor zal Tjs mAdvnS zal Tor Tomi tor endıror 
Vgl. Plato Kratylos 8.400 C; unrichtig Gruppe Die rhapsod. 
Theogonie Fleckeisens Jahrb. Suppl. XVI, 8.717. Ölympiodoros 
und Proklos bezeugen den Zusammenhang der Entstehung des 
Menschengeschlechts aus der Asche der Titanen mit der An- 
schauung, daß sich die Seele im Gefängnis des Körpers befindet, 
und damit die Tendenz dieses Teils des theogonischen Gedichts. 
Es gilt den dionysischen Teil in uns zu retten, die Erbsünde, 
die von den Titanen in uns ist, zu vertreiben durch ein Leben 
in Gott. Das Titanische muß durch das Dionysische überwunden 
werden. Unsere Seele ist in einem Gefängnis: dies ist das Erb- 
teil der Titanen. Aus ihm können wir uns nur befreien durch 
eine fromme Lebensführung im Sinne des Dionysos, mit dessen 
Preise wahrscheinlich die Yeoot Adyoı geschlossen haben. Wenn 
in der Kratylosstelle von &s dixn didoviong TS WUgs, or di) 
Ser Öidorcı die Rede ist, so ist damit die Sünde gemeint, die 
der Mensch durch seine Abkunft von den Titanen erhalten und 
vermehrt hat. Die Sühne dieser ewigen, im Leben weiter ver- 
mehrten Schuld kann nur durch den ’Oggızoc PBioc, der in 
Dionysos gelebt wird, vollzogen werden, nur durch den wahren 
Dionysosdienst, nicht den der Menge, die nur den Thyrsos 
schwingt und den Gott des frohen Lebensgenusses feiert. In 
diese Partie gehört dann wohl auch das berühmte Wort 
noAL0l un vagdnzopögo1, maögoı dE TE Bdxyot. 1) 


ı) Es wird außer von Platon im Phaidon p. 69 C nur von Olympiodoros 
zweimal zitiert in Phaedonem p.58 Norvin und p.48, 20, wo es noch in dem 
richtigen Zusammenhang erscheint: dıo zat nagwıder nos Oopızov 10 Atyov, 
Stu: Bots d’ Nucv Arö)soros, Boneo &v Bogßogwı zeloere Ev “Audov : Tehern 
yeo 2otıv 1 Tov aperov Baxzyeia ' zul pyaoıw ' 

moAhol ubv vogINxopogoı, nedgoı de Te Baxyoı, 
vRoINzop600V8, Od ukv Bdxyovs, Toüs nohıtızods xUAÖV, vEoINzopogoVg d& 
zul Bdxzovg Todg zadagrıxods‘ zul yüg &vdovusde ubv ıäı BAmı ws Tırüves 
dic Tov nohdv ueoıoudv‘ nohd yüg To Zudv zal To 00v' aveysıpousda HE @g 
Baxyoı“ dıö zal negl TOP Ievarov uavrızareooı yırousda, zul &p090g de To6 
g9averov 6 Auovvoog, dıorı zul naong Baryelas' xal &Ü ye Tod Aoyov, dıorı 
za) dno”Ieod Nokaro, Avixu !reyev' 6 ubv &v anodontos megl aurav Aeyo- 
usvog 40y0g, @g Ev Tıvı PoovgÄL ouen‘ zul els Heov zuriinger, LE 00 zul 
lo&ero, A&yw dk töv Aıövvoor. Vgl. dazu auch p. 122,13, wo die Titanen als 
va0$nx0poooürteg bezeichnet werden: dr 6 vdoImE odußorog Lorı This &vükov 
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Dionysos wird als der Erlöser aufgefaßt und zwar eben als der 
Erlöser von uralter Schuld. So gelten ihm als Avoevg einige 
Verse, die wieder Olympiodoros p. 87,13 Norvin (Abel fr. 208) 
überliefert, weil ihm diese Partie des ‘/eoöoc Aöyoc des Orpheus 
für die Erklärung des Phaidon besonders wichtig erschien: 
wIEWRoL dt TEANEOOAS Erartoußas 
rEumovoı rA00L Ev VguL Aupieryıon 
voyıa 7 82782800001 AVoım X00Y0Vo» Adeulorton 
uardusvor' 00 d& Toloım Eon xodros, 0% 2 EIEINOH«, 
Alosız 2x TE NOVOn YaLerov xal arelooros olorooV. 
Nicht auf die Wiedergeburten?2) ist dies zu beziehen, sondern 
vielmehr auf die alte Sünde und die alte Schuld, die jedes 
Individuum belastet, weil sie von den zooöyoroı @9Euoror über- 
nommen sind, von den Titanen, die auch in dem orphischen 
Hymnos XXXVI V.1 „uerloor zereoor Ao6yoroı genannt 
werden. Von Dionysos’ Gnade hängt die Erlösung ab; das liegt 
unzweifelhaft in dem otc x’ EIEINOHE. 
Gerettet ist das edle Glied 
Der Geisterwelt vom Bösen. 
Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen. 


In diese Partie gehören dann auch die den Sündern angedrohten 
'Höllenstrafen, die in neuerer Zeit so oft behandelt sind, am 
besten von A. Dieterich in seiner Nekyia. Es ist mir eine 
Freude mit einem so ausgezeichneten Kenner der Orphiker wie 





Snuiovoylag zul usgLoThg ws Wevdorduov Eidos‘ &Ürov yao zul od Ebhor' 
zak)ıov ÖE dıa mv OTı uakıora dısonaoulvnv ovviyeıer, 69ev zul Tıravızdv 
TO pvrov‘ zal yao 1a Jıovvonı nooTeIvovomv. avrovy vr Tod narpızod 
GENNTEOV, zul Tadmmı noozuLoÖVvT«L aÜToV eis TOV ueoLouor‘ zal uevroı zei 
veoInzopogoVow oL Tırayg — — — — — dia 67 Toürto zul 6 Iwroaung 
TOÖg NOAAOTG KUAEL VROINLOPOD0Vg Opyıras & Lovrag Tıravızacs. P. Tannery 
setzt den Vers mit vollem Recht in die sogenannten Rhapsodieen, Revue de 
philologie XXV 1901 p. 316. 

!) Vgl. P. Tannery Revue de philologie XXIII 1899 p. 126ss. Sehr 
richtig sagt er p. 128: “L/orphisme, en effet, admettait un peche original, et 
dest sur ce point que porte Vanalogie avec les eroyances judeochretiennes.' 

?) So Rohde Psyche IL‘ S. 128 Nr.5; Anrich, Das antike Mysterien- 
wesen in seinem Einfluß auf das Christentum 1894 8.119 Nr. 3. 
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Paul Tannery !) darin übereinzustimmen, daß die diese Dinge 
behandelnden Verse, auf die schon Platon anspielt, aus den 
sogenannten Rhapsodieen stammen oder, wie ich auch im Ein- 
verständnis mit ihm viel lieber sage, aus den Jegoi Adyoı. Nur 
glaubt er nicht, daß schon in den zu Platons Zeit verbreiteten 
Teisrei die Verbindung der Erbsünde und der Unterwelts- 
vorstellungen vorhanden war. Von den Te2erei können wir uns 
heute keine genaue Vorstellung mehr machen. Ich weiß aber 
nicht, warum die Höllenbilder nicht auch schon in einer alten 
orphischen Dichtung vorgekommen sein können. Die Tegot Aoyoı 
sind eben ein großes Sammelbuch orphischer Vorstellungen ge- 
wesen, wobei man freilich die von Abel fr. 141—151 unter dem Titel 
Teoöc 2öyos gesammelten Bruchstücke völlig fernhalten mußb.?) 
Von Menschen war also im Gegensatz zu Hesiod in der 

theogonischen Dichtung der Orphiker ausführlich die Rede. Ihre 
Moral sollte gehoben, ihr Glauben an die göttliche Gnade ge- 
stärkt, die Kleinmütigen sollten gefestigt werden. Eine direkte 
Anklage gegen die törichten Menschen enthalten die nur bei 
Malalas und Kedrenos (den Abel fr.49 völlig ignoriert) erhaltenen, 
von Bentley °) wiederhergestellten Verse: 

Ongss T’ olawoi re BooTov T alırmgıa!) YÜr«, 

dgdea ya, eldora Tervyusve, undaud under 

slÖOTES OUTE 202070 TO00E040UEVOLO VONOAL 

godduores ort Aroder udi ANooTgEwaL KUXOTITOS 

oT’ dya9oo apeörros Lriorgeipeı te xal E0801 

ldoıss, AA2E udrnm ddanuoves, ERgOWONTOL. 
Die Menschen verstehen weder das Gute zu tun und zu ergreifen 
noch das Böse abzuwenden. Sie brauchen die Führung, und die 
kann im Sinn der Orphiker nur Dionysos Avoetg bringen. Natür- 
lich werden wie den Göttern so auch ihnen die Wohnsitze von 
Zeus (so Holwerda a. a. 0. p. 309) oder Phanes bestimmt, aber 


!) Revue de philologie XXV 1901 p. 314f. 

2) S. auch da Tannery Revue de philologie XXI 1896 p. 19. 

») Epistula ad Millium in den opuseul. philolog. Lips. 1781 p. 456. 

#) rehette oia Malal.: Ö’ @AızWwoı« Kedrenos; T alır)joı« Bentley; T 
derosıw Nauck ad Iamblichi Vitam Pythagoream p.31,5; re Ferwoıe Herwerden 
Hermes V 1871 8.142. Das andere übergehe ich hier und folge Bentley. 
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yogls ar’ adardron valsı £doc, jı wloos dom 

„jeklov TgERETaL rotweriusvos, oöre tı Alm 

wvyoös Into zEpars oÜT’ Eurvoos, AAAL ueonyic.') 
Auch auf dem Monde wohnen Menschen; denn zweimal werden 
von Proklos (Abel fr. 81) die Orpheusverse zitiert: 

unoato 0’ all yala» drsigırov, iv Te oelıjvmw 

dIaveroı xAnllovow, Erıydovioı dE Te wm‘ 

N NORA 00gE Eysı, NOAA dotea, noAld UELEHOR. 
Denn @orea sind ohne Menschen nicht zu denken. Phanes Eri- 
kepaios, der als erster dnwovgyos gilt, hat die Menschen an 
ihre Plätze gewiesen und den Mond ‘erdacht’; er gilt jedenfalls 
als erster Weltenkönig; so wird er oft von den Neuplatonikern 
bezeichnet. Damit kommen wir zu einer noch wenig oder viel- 
leicht. nie beachteten Schwierigkeit. Zur Zeit des Phanes — 
Erikepaios, Protogonos, Eros, Metis oder wie immer dieser Gott 
genannt sein mag — gab es auch schon Menschen, also bereits 
vor den Titanen. Kronos herrscht ja bei den Orphikern auch 
nicht im goldenen Weltalter wie bei Hesiod, sondern erst im 
silbernen.?) Was waren das für Menschen, die in dem goldenen 
Zeitalter des Phanes lebten, wie waren sie entstanden? Hier 
setzen die Vieles übertreibenden, aber doch sehr umsichtig und 
im Wesentlichen überzeugend geführten Untersuchungen von 
Konrat Ziegler ein.) Im Reich des mann-weiblichen, aus dem 


') Proklos im Timaeum I p. 123, 2ss. Diehl (Abel fr. 77). Statt not- 
vevusvog vermutet Herwerden Hermes V 1871 8.141 Jıvedusvog oder dıvev- 
usvov. 

°) Proklos ad Hesiodi Op. et Dies 126 (Gaisford II p. 121, 1858.) O0 ut» 
Oopevs 705 apyvood ylvovs Buoıkeveiw yyol 16v Koovor, todc zur& tor 
zadug0v )oyov Lövres dpyvoods Alyov Boneo Todg zarte vobv uovor 49VO0RS ' 
0. d& Hoiodog 2IAov Tv ueraßornv vdelkaogeı Ti avdownivng Long, To 
ioyvgobv ylvos av avdoonom noıel 6d$vuov. Abel fr. 244. Dazu Proklos 
in Rempubl. II p.74,26ss. Kroll. Vgl. Holwerda Mnemosyne N. S. XXII 1894 p.309. 
Vor Väri Wien. Stud. XII 1890 S. 224f. ist ebenso zu warnen wie vor seinem 
Lehrer Abel. 

°) Neue Jahrb. f. das klass. Altertum XXXI 1913 8.529#f. Ich glaube 
nicht, daß Wilamowitz, der Platon I S.370 doch offenbar Zieglers Unter- 
suchung meint, dieser gerecht geworden ist. Vollkommen Recht hat er aber 
mit der Ablehnung einer babylonischen Anthropogonie als Quelle der orphischen. 
Ziegler hat dadurch seiner Entdeckung selber sehr geschadet. 
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Weltei entstandenen Phanes leben zunächst kugelrunde Menschen- 
gestalten, wie sie Aristophanes in Platons Symposion in seinem 
berühmten Mythos schildert. Daß hier orphische Vorstellungen, 
die vielleicht durch empedokleische Gedanken erweitert sind, 
vorliegen, habe ich seit meiner Studentenzeit geglaubt; aber 
bewiesen hat das erst Ziegler. Wie diese Menschen zu Grunde 
sehen, wissen wir heute nicht mehr. Aber wir hören ja oft 
von dem x0x2os, den die Menschenseelen durchmachen müssen, 
bis sie gereinigt werden. Wiedergeburten gab es auch in der 
Lehre dieser Mysterien; darüber sind wir ja vielfach orientiert. 
Das hat nach Lobeck Aglaopham. II p.795 ss. Rohde Psyche II 
S.129 ff. schön auseinandergesetzt und mit der moralischen Tendenz 
der orphischen Bewegung verbunden. Man muß jetzt dazu aber 
vor allem auch ‚Joh. Geffckens Aufsatz über die Hirten auf 
dem Felde Herm. XLIX 1914 S.321ff. lesen. Die Menschen 
waren in den vier orphischen Weltaltern verschieden geartet. 
Das Neue war aber, daß sie von den Orphikern in die Theogonie 
hineingestellt waren, während Hesiod den Mythos von den Welt- 
altern, den er in den späteren "Eoya xat "Hudoaı ausführlich be- 
handelt hat, von seiner Theogonie ganz fern hält. So mußte 
auch von der Entstehung der verschiedenen Menschengeschlechter 
von Orpheus verschieden erzählt werden.!) Die geringen Bruch- 
stücke, die uns aus diesen Partieen über die Menschen erhalten 
sind, stehen bei Abel p. 254 ff. | 

Die moralische Tendenz, die dem theogonischen Gebilde 
der Orphiker innewohnt, spricht sich nun auch in den Personi- 
fikationen aus. Schon der Sänger von Askra hatte in seinem 
Gedichte viele Personifikationen aufgenommen und einige auch 
sicher neu erfunden. Die Orphiker folgten auch hier den Bahnen 
des Alten. ‘Wie der Stifter der Sekte durch die Gewalt seiner 
Musik die äußere Natur regiert hatte, so wollten auch sie es 
ihm gleichtun und die Leidenschaften und Begierden der mensch- 
lichen Natur unter Regel und Maß zwingen.?) Dazu bedienten 
sie sich personifizierter Begriffe wie Aixr7 und Nouoc, über deren 


ı) Hiermit erledigen sich Gruppes Bedenken Die rhapsodische Theogonie 
8. 116 A.1. 
2) R. Hirzel a.a.0. 8. 80. 


Bedeutung in der orphischen Theogonie heute kein Zweifel mehr 
besteht. Dike ist die Tochter des Nomos und der Eusebeia, !) 
und mit der Adrasteia war der Nomos, ohne daß wir noch heute 
genau sehen können, wie, zusammengestellt.?) Die Aiz] NOAUROMOS 
(fr. 125) hat Parmenides den Orphikern entlehnt;?) sie folgt dem 
Zeus als räcır dowyde, und der Nouoc ist sein z«osdgos (fr. 126). 
»4väyzıy als orphische Gestalt ist aus der Theogonie des Hiero- 
nymos und Hellanikos wohlbekannt und allgemein anerkannt. 
Unklar ist, ob die Orphiker Athene ’4oery; genannt haben; aber 
nach dem von Proklos in Timaeum I p. 170,3ss. Diehl (Lobeck 
Aglaopham. I 541; fr. 136 Abel) zitierten Bruchstück 


doerye T Ovou!) EoPLor 
zAnılerau 
sieht es so aus. Durchsichtige Personifikationen sind Eukleia, 
Eutheneia,5) Eupheme, Philophrosyne als Töchter des Hephaistos 
“und der Aglaia (Proklos im Timaeum I p. 333, 2 ss. Diehl; Lobeck 
Aglaopham. I 542s.; Abel fr. 140) und 


Aldase te HRoorös 7’ ErYnuooirngs zaros vioe.®) 


1) Hermias in Platon. Phaedr. p. 154, 143. Couyreur napayeraı Ö& 1 
Azawoodvn naod Taı FEoAoywı Uno Nöuov zai Evosßeiag. Vgl. dazu 
p. 154, 17ss. (Abel fr. 60) und namentlich p.161,16 ss. (Abel 109. 110). 

2) 8. Hermias a. a. o. p.161, 1658. (vgl. hier oben Anm.1). In dieser 
Hermiasstelle steht auch der zuletzt von Wilamowitz Hermes LIV 1919 S. 60. 
behandelte Vers: 

"In Tv edeıöng zul ÖUOONOgOS Adodoteue. 
Die Handschriften haben sämtlich Ei$n. Die Vermutung "Id steht, soviel ich 
sehen kann, zuerst bei Abel in der adnotatio. 

3) 8. Dieterich Kleine Schriften S. 412f. 

*) ze odvow’ Häschr.; verbessert von Lobeck. 

5) So bei Diehl (Elodirsıe vulgo), spätere Form für Eöynvie, die auf 
dem bekannten Relief aus der Thyreatis mit den Inschriften EYOHNIA 
EIIIKTHEIE und TEAETH (abgebildet bei Roscher Myth. Lex. IIL2 S. 2124 
Fig. 12 — I. @. IV nr. 676) erscheint. Vgl. Waser bei Pauly-Wissowa R.E. VI 
8.1498 und Bruno Keil Eirene (Ber. Saechs. Gesellsch. d. Wiss. 1916) 5.38 Art 
Auch das Relief weist in die orphische Sphäre. 

°) Von E. Rohde aus einer lateinischen Übersetzung des pseudo- 
aristotelischen Büchleins Nouoı &vdoos zul yauerjg erschlossen. Philologus 
N: F. VIII 1895 8. 374f. — Kleine Schriften IS. XII A.1. Auch der bei Proklos 
in Remp. I p. 18,12ss. Kroll überlieferte Vers: Movrovy Te zei Eigpooovrn 
Birdıg Te zoereıd gehört hierher (Abel fr. 184). 


Zu den bekanntesten Mythen der Orphiker gehört die von 
Zagreus’ Tod. Das spielende Kind, das in einen Spiegel blickt, 
während die Titanen herankommen, um es grausam zu zerreißen, 
steht jedenfalls im Mittelpunkt eines Teils der 7egol Adyoı und 
ist wahrscheinlich auch der Anlaß gewesen zu der berühmten 
Sage von dem grausamen Tode, den Orpheus durch die Mainaden - 
erlitten hat. So steht ein Kind im Vordergrunde der orphischen 
re/etei, und es verlohnt sich wohl zum Schlusse hier noch einige 
Bemerkungen darüber anzufügen. 

Das spielende Götterkind ist überhaupt eine bedeutsame 
Erscheinung der griechischen Mysterienreligion. In ihr ist dem 
Kinde der Gottheit von Anfang an eine große Rolle zugeteilt. 
Die ‘ursprüngliche Endzahl der primitiven Menschheit’,!) die 
Dreiheit von Vater, Mutter und Kind war für sie bedeutungs- 
voll. Wahrscheinlich gehört der Ursprung der Mysterienreligion, 
wie sich mir immer deutlicher ergibt, noch in die vorgriechische 
Zeit. Die Götter tragen keine Namen.?) Die menschliche Familie 
ist das Bild, nach dem sie geschaffen sind. Die Zeugung spielt 
eine große Rolle. Ihr Wunder ist das größte Mysterium. 

In dem eleusinischen Kulte stehen Mutter und Tochter im 
Mittelpunkt, wie vor allem auch das Kultbild beweist.®) Aber die 
Tochter wird niemals als Kind dargestellt, auch nicht auf der 
von A. Furtwängler herausgegebenen Gruppe, die Kore auf dem 
Schoße der Demeter sitzend zeigt wie die Heilige Maria auf 


1) H. Diels Festschrift für Th. Gomperz 1902 8.8 Anm. 3; Usener in 
der ‘Dreiheit’ Festschrift für Ad. Michaelis Bonn 1903 (Rhein. Mus. LVIII) 
S. 362. 

2) Vgl. O. Kern Athen. Mitteil. XV1 1891 S.11f., Kaibel Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1901 S. 512 (Pauly-Wissowa R.E.X 8. 1424). 

?) Athen. Mitteil. XVII 1892 S. 125ff.; Max Ruhland Die eleusinischen 
Göttinnen Straßburg 1901 S. 99 ft. 
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dem Schoße der Heiligen Anna.!) Jedoch durchdringt die Liebe 
der Mutter zu ihrer erwachsenen Tochter den ganzen eleusi- 
nischen Gottesdienst. Das hohe Lied der Mutterliebe ist der 
Pol, um den sich in Eleusis alles zu drehen scheint. Die alte 
Erdmutter ist hier aber auch zur Mutter des Menschen geworden, 
was durch den Mythos von der Trauer der Demeter um ihre ver- 
lorene Tochter nirgends so eindringlich ausgedrückt worden ist 
wie in Eleusis. Wenn diese alte Sage auch ihren Ursprung in 
der Natursymbolik hat, in dem alljährlich wiederkehrenden Ver- 
schwinden der Vegetationsgöttin, so ist in Eleusis der Schwer- 
punkt auf die Mutterliebe gelegt worden, auf das innige Ver- 
hältnis der Mutter zu ihrem Kinde. Hierin vor allem lag die 
Werbekraft der eleusinischen Religion, aus der derselbe Geist 
zu uns spricht, der so vielen Darstellungen der attischen Grab- 
steine ihren unvergänglichen Zauber verliehen hat. Otto Crusius?) 
hat unsere Empfindungen vor dem Bilde der Demeter durch die 
tief empfundenen Verse ausgedrückt: 


So war das Weib, dem sie ihr Heil befahlen: 

‘O Mutter, schirme, was da wächst und schafit”. 

Von ihren Zügen geht es wie ein Strahlen, 

ein stilles Leuchten aus von Güt’ und Kraft. 

Ein ernster Schleier rahmt das Antlitz ein, 

kein Prachtgewand, nicht Gold und Edelstein. 

Sie spricht: ‘In Gnade neigt sich euch mein Haupt, 

‘in Trauer neigt es sich — mein Kind geraubt! 

‘Dem Schmerz, ich fühl’s, kann nur die Liebe frommen. 
‘Laßt eure Kindlein, laßt sie zu mir kommen! 


Wenn man sich in die Gedanken der eleusinischen Mysterien- 
religion versenkt, darf man aber nicht daran vorübergehen, dab 
die Liebe der Demeter der erwachsenen Tochter gilt. Was die 
erwachsene Tochter der Mutter gegenüber auf dem Herzen hat, 
was ihr Leben und Sinnen bewegt, ist der tiefste Inhalt des 
Mysteriums. Sie ist die Gattin des Unterweltsgottes geworden. 


1) Atlıen. Mitteil. XX 1895 8. 358f. 
2) Die heilige Not. Gedichte von Otto Crusius München 1917 8. 148. 
Dazu vergleiche man die beiden schönen Lieder auf seine eigene Mutter S. 62. 
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Der Weg, den sie zur Ehe beschreiten mußte, war die uralte 
Sitte des Brautraubes, die auch heute noch in abgelegenen 
Gegenden der Peloponnes fortlebt. Das Geheimnis der Geburt 
haftet an der Gestalt der Kore. Sie ist die Gemahlin des Pluton 
und Mutter eines Kindes. In älterer Zeit hat dieses Kind jeden- 
falls Plutos geheißen, wie die bekannte Konstantinopler Vase 
beweist.!) Wenn es wahrscheinlich ist, daß der Name Pluton 
für den Unterweltsgott in Eleusis geschaffen worden ist, Kann 
man sich kaum wundern, daß das Kind der Persephone Plutos 
heißt. Mit dieser göttlichen Geburtslegende ist dann wohl das 
eigentliche uvor»joro» von HKleusis, die Wiedergeburt des Mysten 
aus dem Schoße der Göttin, verbunden worden. Die Darstellung 
der Geburt des göttlichen Kindes gehört zu den mimischen Vor- 
führungen im Telesterion; die Wiedergeburt der Mysten war 
ein sakramentaler Akt. Man wird nicht entscheiden können, 
ob der Hierophantenruf Jeoö» Ereze norvıa zoügov Boıuo Boıuon 
der ersteren oder der letzteren galt. Sehr zweifelhaft aber 
bleibt auf alle Fälle die Beziehung auf Iakchos, dessen Geburts- 
sage sich für Eleusis nicht nachweisen läßt. Es ist auch im 
höchsten Grade unwahrscheinlich, daß er, dessen Ankunft in 
Eleusis alljährlich glanzvoll gefeiert wurde, nach eleusinischer 
Vorstellung auch dort geboren sein sollte. Nicht dem Dionysos- 
kinde, sondern dem fackeltragenden, tanzenden Jünglinge galt 
die fromme Huldigung der begeisterten Menge. Nur eine bisher 
wenig beachtete eleusinische Inschrift führt uns in die Kindheit 
des Dionysos, und so wenig ich sonst geneigt bin, orphische 
Einflüsse in Eleusis zuzugeben, vor allem an eine den Gottes- 
dienst umgestaltende orphische Invasion nicht glauben kann, 
möchte ich hier die orphische Vorstellung von ‘dem spielenden 
Dionysos wiederfinden. Eine solche vereinzelte Weihung be- 
rechtigt noch nicht zu dem Schlusse, daß die ganze Gestalt des 
eleusinischen Dionysos orphisch ist. Es handelt sich um ein 
Thymiaterion aus Bronze mit einer Basis, die nach A. N. Skias’ 
Abschrift?) die auf drei Seiten. verteilte Inschrift trägt: 


1) S. Eleusinische Beiträge Akadem. Programm Halle 1909 8. 9.; 
A. Koerte Archiv f. Religionswiss. XVIII 1915 8.125. 
2) ’Eypnusols Loyauoroyızı 1895 o. 102 co. 16. 


MAraOwnıoc| ZIONYCWw | umıoc 
FMAPAMAIZONT %; 
Skias liest: 
— vı0s Magadomıos Aiorkoo Lavaraicort|e) 

und betont, daß die Lesung des Beinamens des Dionysos ihm 
nicht zweifelhaft sei. Über das Alter der Inschrift äußert er 
sich nicht; doch wird man sie zuversichtlich in das zweite nach- 
christliche Jahrhundert setzen können. Der einzige, der bisher 
über diese Weihung gehandelt hat, ist ©. Höfer in Roschers 
Lexikon III1 8.1568 gewesen. Er hat auf Dichterstellen wie 
Sophokles Antigone V. 800 Auayos yüg Zumrailsı Heöc Ayoodire, 
Oidipus Tyr. V.1108f. 6 Baxystos Wsöc valam }a’ dx00n 
00E0m Velonua dEgar’ Ex tov Noupar Elıxoridaow, ale aAstoru 
svuralleı U. a. verwiesen, traf damit aber wohl nicht das 
Richtige. Iaeg« hat hier sicher räumliche Bedeutung: der junge 
Zagreus spielt neben den Titanen oder neben anderen Göttern. 
An ein unbedachtes Spielen, was ja auch in z«o« stecken könnte, 
darf man wohl nicht denken. So wage ich es an den spielenden 
Dionysos-Zagreus der orphischen Mysterien zu erinnern. Er- 
wähnen möchte ich auch noch, daß die kleinen Albanesenkinder 
von Levsina den Fremden in den neunziger Jahren kleine antike 
Miniaturnäpfchen, also Kinderspielzeug, anzubieten pflegten, die 
sie aus den Ausgrabungen gestohlen hatten. Auch im eleusi- 
nischen Museum habe ich derlei gesehen. 

Nach Eleusis weist uns auch noch eine Stelle in Dion’s 
rhodischer Rede (XXXI 92, I p.246 v. Arnim), in der von 
Götterbildern gesprochen wird, die keine Bezeichnung tragen. 
Dabei erwähnt er zat zag’ 49 weiors ’EAevomlon!) uorov zuıdoe 
eizov odz Lyovoa drıypayım. zdxeivor elvaı )£yovow “"Hoazide. 
Sollte auch da nicht der mystische I/ere verborgen sein, der uns 
am deutlichsten im Kabirion in die Erscheinung tritt? Vielleicht 
hat mit irgendwelchen Mysterien auch die Herme aus pentelischem 
Marmor zu tun, die Vexowjdnls »|eoreoos [IT]aıdı oo. in der 
Kaiserzeit auf Aigina geweiht hat. Dort im Museum steht eine 
kopflose Herme; ein Name ist dem Knaben, dem’ sie von 


') 'Erevotvı Wilamowitz Coniectanea Ind. Gotting. 1884 p. 10. 


Neikomedes geweiht ist, nicht beigeschrieben. Daß er in altero 
lapide gestanden hat, ist wohl ausgeschlossen. Natürlich handelt 
es sich auch nicht um einen titulus sepuleralis, sondern um eine 
Weihinschrift.') 

Nicht minder bedeutend ist die Rolle des Kindes und seines 
Spielzeugs in den Kabirenmysterien. Schon in ihrer phrygischen 
Heimat am Berge Kabeiros, der nach Strabo &» zijı Beoexvvriaı 
lag, begegnen uns die Houß0u.?) Der z«tz Kapigov scheint deshalb 
schon aus Phrygien zu stammen und in der dem Laien unver- 
ständlichen Mysteriensprache in Samothrake den alten phrygischen 
Namen "4dauwe (Pauly-Krol R. EX S. 1408) bewahrt zu 
haben. Der Mysterienkult erhält die alte Liturgie, die im 
Laufe der Jahrhunderte nur noch Klang ist ignotosque deos 
ignoto carmine adorat.?) Es steht heute vollkommen fest, dab 
ein älterer und ein jüngerer Kabir als ein göttliches Paar 
in Samothrake verehrt worden sind.*) Auch für Lemnos 
ist der Knabe Kabir in einem ehemals dem Pindar zu- 
geschriebenen Gebete nachgewiesen, wie auch in Thessalonike 
und Olynth.5) Ganz besonders klar tritt nun aber das Bild des 
etz in dem Kabirenheiligtum bei Theben entgegen; es ist ein 
wahrhaftiger Dionysos zeifo», der schwerlich ohne orphische 
Einwirkung entstanden sein kann.®) Die große Masse der 
gefundenen Weihgeschenke gibt uns gerade von dem zeic eine 
lebendige Vorstellung. Er ist nicht nur der otvoyoos, als welcher 
er auf der berühmten attischen Vasenscherbe erscheint; sondern 
auch sein Spielzeug erscheint unter den Anathemen und in den 
Inventarien. Als Karikatur des Wars ist der kleine Pratolaos 
aufzufassen, der auf der eben erwähnten Vase der Liebesszene von 
Mitos und Krateia, die Hände zusammenschlagend, zuschaut. Daß 
auch er aus orphischer Vorstellung stammt, ist längst nachgewiesen 


1) 1.G. IV 137 nach v. Prott’s Abschrift. 

2) Hesych s. Begexuvdaı ' deiuovig tıveg‘ zal boupor. 

») Ovid Metam. XTV V. 366. 

+) Pauly-Kroll R.E. X S. 1426. 

5) R. E. ebenda S. 1422. 

6) R. E. ebenda S. 1440. Vgl. auch G. van Hoorn De vita atque eultu 
puerorum monumentis antiquis explanatio. Diss. Amstelodamensis 1909 p. 69. 
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worden.!) Noch in später Zeit ist dieser I/ais verehrt worden, 
wie eine lange Zeit unbeachtete Stelle des Libanios beweist, 2) 
die ich auf den Ilers Kaßioov um so sicherer deute, als alle 
von ihm angeführten arögonta« to» dauudvo» boiotisch sind 
oder doch boiotisch sein können; wenigstens ist es doch erlaubt 
nach der Erwähnung des Zazsz und der Kd&ßıooı an die Demeter 
Kapßıgla zu denken. 

In der orphischen Vorstellung liegt aber die Bedeutung 
darin, daß dem im Kindesalter sterbenden Zagreus-Dionysos Zeus 
die Weltherrschaft übergibt 

zalreg Eovrı veoı zal vaio elLarıwaorjj.>) 

So gewinnen wir damit vielleicht auch eine richtige Be- 
stimmung für das Alter dieses Teils der 7e001 Aöyoı. Demn 
Heraklit) spielt wohl auf das Königreich dieses Götterkindes 
mit den vielgedeuteten Worten an: «lo» natcs korı ailon, 
rerreiov‘ aaıdös 7 Pa61LAntln und orphisch Klingt auch ganz:>) 
ovrog de Aldys zaı Auöwvoos, Orten ualvovrau zal Anpaikovow.®) 

In Eleusis wurde der Geburtsakt des Plutos mimisch vor- 
geführt.) Die szenische Behandlung der heiligen Legende spielte 
in allen Mysterien eine große Rolle. So haben die Orphiker in 
ihren deousv« auch die Zerreißung des Dionysos dargestellt. 
Denn man darf wohl vermuten, daß der ’/dxyov orapeyuos, den 


1) Hermes XXV 1890 8.7£.; R.E. X-8. 1441. 

?) Libanios XIV 67 (II p. 110, 138. Foe.) dinsögeı T& anodönte av 
dauuovov, ca vhg 'Tvoüg, ta 106 Ilaıdos, & Kapelowv, & Anuntoos. Vel. 
Pauly-Kroll R.E. X S. 1443. 

») So zitiert Proklos richtig in Platon. Tim. III p. 310, 30ss. Diehl 
(Abel fr. 191); aber absichtlich falsch zaineo Ovre v£w in Parmenid. II p. 91 
Cousin. Auf solche Umbiegungen muß man bei Proklos achten. 

+) Diels fr. 52. Pauly-Kroll R. E. S. 1440. Ich halte, nur das Bild 
naıdos ABaoıımin für orphisch, nicht etwa auch den «lov. Alov kommt in 
den Orphieis nur in der Bvyn noog Movoaiov V.28 vor; über Aion in Eleusis 
vgl. OÖ. Weinreich Archiv f. Religionsw. XIX 1917 S. 174#f. und Dittenberger- 
v. Hiller Sylloge III® nr. 1125. 

5), Diels fr. 15. 

°) Es fällt mir natürlich nicht ein, Heraklit zu einem Mystiker machen 
zu wollen; aber Anspielungen auf orphische Dichtungen dürfen wir gewiß 
bei ihm vermuten (s. Maaß Orpheus $. 269). Denn die Orphiker haben ja 
gerade auf die vorsokratischen Philosophen stark gewirkt. 

?) Eleusinische Beiträge S. 9f.; oben $. 53. 
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Lukian Ileot 00x70. c. 39 aus der roAvuadee TOÜ 00470ToR 
heraushebt, ein orphisches do@uero» war, wie auch «i toö 9eo® 
zc$0doı dio in den Baxyel« einer von Styl. Saridakis in der 
Stadt Rhodos abgeschriebenen Inschrift in diesem Kreise zu 
suchen sind; denn F. Hiller von Gaertringen!) hat die x«4odoı 
wohl richtig auf den Tod des Zagreus und die Heraufholung 
der Semele aus der Unterwelt bezogen. Bild und Lied sprechen 
auch in den orphischen Mysterien die gleiche Sprache. 


1) Österreich. Jahreshefte VII 1904 S. 94; Nilsson bei Pauly-Kroll 
R.E. X 8.2522. Vgl. auch S. Reinach Rev. &tud. gr. XVII 1904 p. 203 ss. nr. III, 
der dazu den orphischen Hymnos LIII: 
Augısın zulto Baxyov, 4Y0vı0ov Jıovvoor, 
2yo0uevov zoVonıs Auc vöupaıs EUNAOrLUODL KUA. 
zitiert. 


Orpheus- und verwandte iranische Bilder. 


Von 


Josef Strzygowski. 


Die Orpheusdarstellungen der ausgehenden Antike fügen 
sich in einen Rahmen, in dem sie der Erscheinung nach neben 
den guten Hirten, er heiße nun Christus, David, Yima usf., zu 
stehen kommen. Immer ist eine jugendliche Gestalt mit einer 
‘ Herde von Tieren, guten und bösen, zusammengebracht. Eine 
Ausnahme bilden buddhistische Anbetungen, in denen an Stelle 
des Mannes sein Sinnbild, ein Rad, ein’Baum oder der Stupa, 
getreten ist, um das sich die Tiere scharen. Die christliche 
Kunst hat dafür das Kreuz gesetzt. Ich stelle hier eine solche 
Anbetung vom Stupa zu Santschi, also aus vorchristlicher Zeit, 
neben das bekannte Mosaik in der Apsis von S. Apollinare in Classe. 
Anzufügen wären ähnliche Anbetungen eines Sinnbildes durch 
Tiere, wie sie in der Hanzeit von Mittelasien aus in chinesi- 
schen Gräbern und später noch z.B. auf dem Tamamuschischrein 
auftreten,!) dazu die Tierdarstellungen in altkoreanischen Gräbern, 
wie eines Kokka Heft 276 veröffentlicht wurde. Der Zusammen- 
hang mit Iran ist da schon durch die Übereckbildung der Decke 
unleugbar. e 

Taf. I Abb. 1 zeigt eine der vielen Anbetungen des Bodhi- 
baumes durch Elefanten. Sie stammt von der Vorderseite des 
Westtores in Santschi.2) Man sieht große und kleine Tiere um den 
geschmückten Baum in der Mitte gruppiert, dann eine Trennung 





1) Vgl. Chavannes Mission arch. dans la Chine septentrionale (passim) 
und Smidt Ostasiatische Zeitschrift II S. 402£., dazu Kokka Heft 182. 
>) Nach einer Aufnahme von V. Golubefi. 
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durch kleinere Bäume (Dattelpalmen u. dgl.?), worauf sich die 
Reihe der Elefanten in freier Bewegung, z. T. sogar von der Mitte 
abgewandt, fortsetzt und der ganze Streifen rechts abgeschlossen 
wird durch eine Palme. Zwischen den Tieren werden Pflanzen 
und ganz links ein Lotosteich sichtbar. 

Das Mosaik von Classe ist in jedem Handbuche ab- 
gebildet. An Stelle der Elefanten sind Schafe getreten, an 
Stelle des Baumes, der angebetet wird, das Kreuz. Die An- 
deutung des Bodens und der Landschaft hat einen größeren 
Spielraum bekommen. Unten, wo jetzt Apollinaris steht, einst 
die Paradiesesflüsse. In dem halben Jahrtausend, das zwischen 
der indischen und der ravennatischen Darstellung liegt, muß, 
sei es dem Orte, der Zeit oder Gesellschaft nach, ein ent- 
scheidender Wandel der Vorstellungswelt, mehr noch in rein 
künstlerischer als gegenständlicher Richtung eingetreten sein. 
Oder handelt es sich nur um eine leicht verständliche Einwirkung 
“von Rohstoff und Werk: ist in Indien Stein, in Italien Mosaik 
die Erklärung der Eigenart jedes der beiden Kunstwerke? 

Zwischen diesen beiden religiösen Schöpfungen, dem buddhisti- 
schen Stupa von Santschi und der christlichen Kirche von Ravenna, 
liegen zwei Religionskreise, von denen der eine, der hellenische, 
uns durch Erziehung und Neigung überaus nahesteht, der andere, 
der mazdaistische, von der Kunstforschung über alle Gebühr ver- 
nachlässigt wird. Die Orpheusdarstellungen geben erwünschten 
Anlaß, auf die Bedeutung dieses Kunstkreises etwas einzugehen. 
Man vergesse nicht, daß es sich um die künstlerische Gesinnung 
der Ostarier handelt, d. h. des zweiten Hauptteiles der arischen 
Welt des Südens, von der wir immer nur Hellas und Rom in 
Betracht ziehen. Hatte dieses Iran im Gebiete der bildenden 
Kunst Eigenart oder ist richtig, was jetzt ganz allgemein an- 
genommen wird, daß, wie die Achaimeniden sich an Mesopotamien 
und die Sasaniden an den Hellenismus anschlossen, das gesamte 
Ostariertum als eine durchaus abhängige Gruppe gegenüber den 
bekannten Hauptströmen der bildenden Kunst ruhig vernachlässigt 
werden kann? 

Ich hatte im Laufe meiner Lebensarbeit öfter mit Orpheus- 
darstellungen zu tun, anläßlich der Reste altchristlicher Kunst 
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in Griechenland (1890 in der Römischen Quartalsschrift IV 
S. 97£.), des Bilderkreises des griechischen Physiologos (1899 in 
Byz. Archiv II S.92f.), dann in einer eigenen kleinen Schrift „Das 
neugefundene Orpheusmosaik in Jerusalem“ (1902 in der Zeitschrift 
des deutschen Palästinavereins Bd. XXIV 8.139f.). Es sei auf die 
dort zusammengestellten und z. T. das erste Mal veröffentlichten 
Denkmäler nicht nochmals zurückgekommen. Ich möchte hier 
vielmehr ausgehen von einigen Bodenmosaiken, die mir erst in den 
zwischenliegenden Jahren bekannt geworden sind. Taf. II Abb. 4 
gibt ein solches Mosaik im Museum zu Palermo (Alinari II 19874). 
Wir sehen neben einem Baume Orpheus auf einem Felsen in 
Vorderansicht dasitzen in der typischen, persischen Tracht, wie 
er, die Leier im linken Arme tragend, das Plektron nach links 
hin von sich streckt. Ihn umgeben die Tiere so, daß jedes wie 
ein Kinderspielzeug auf seinem Bodenstück steht: Felsplatten 
oder Hügel, bisweilen auch ersetzt durch einen Zweig. Die Tiere 
richten sich alle, mit Ausnahme der Vögel und der Schildkröte, 
gegen Orpheus hin, einzelne erheben das Haupt zu ihm. Es fällt 
auf, daß jede Raumanweisung fehlt, die Tiere vielmehr immer 
mit ihrer Breitseite rein flächenhaft so in den Rahmen gesetzt 
sind, daß sie den weißen Grund gleichmäßg verstreut füllen. 
Eine Überschneidung kommt nur an dem über den Baumstamm 
geführten Arm und bei den Gliedmaßen des Orpheus selbst und 
der Tiere vor. 

Man könnte annehmen, wir hätten hier antike Kunst, die 
ins Primitive zurückgefallen sei,!) vor uns. Vergleichende Forschung 
führt jedoch darauf, daß ein anderer Kunstkreis im Spiele ist. 
Bevor ich auf diesen eingehe, sei noch auf zwei Orpheuspavimente 
verwiesen, die, dem vorgeführten sehr ähnlich, sich in Rom und 
Konstantinopel befinden. Letzteres stammt aus Kos und zeigt 
Orpheus mit der gleichen, das Plektron von sich streckenden 
Gebärde: die Leier ist auf einen Felsen gestützt. Einzelne 
Bäume mit Vögeln, dann Panther, Hyäne, Ochs, Löwe, Wild- 
schwein, Hirsch usw. umgeben die Mittelfigur; die Tierarten 
können bei der elenden Ausführung kaum mit Sicherheit bestimmt 


ı) Vgl. dafür u.a. das Paviment der Insel Wight Transactions of the 
R. Institute of British architeets 1880/1 S. 134. 
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werden. Das zweite Mosaik befindet sich in der neuen Benediktiner- 
abtei S. Anselmo auf dem Aventin; es wurde 1898 beim Ausheben 
der Grundmauern gefunden und ist jetzt im Treppenhause vor der 
Bibliothek untergebracht. Man sieht wieder in der Mitte links 
den Baum mit Vögeln, rechts Orpheus mit der Leier neben sich, 
das Plektron vor der Brust haltend. Die Tiere erscheinen jedes 
mit einem Zweige vor sich: Nilpferd, Widder, Schlange, Panther, 
Pferd, Wildschwein, Elefant, Hund, Hase, Eidechse, Schildkröte, 
Löwe, Steinbock (oder Giraffe?), Kamel, liegende Ziegen, Bär, 
Schaf, Affe, Pfau, Reiher usw. Die drei Mosaiken gehören offen- 
bar enger zusammen. Für alle ist bezeichnend nicht so sehr die 
Orpheusdarstellung an sich, als die Tatsache, daß die einzelnen 
Versatzstücke des „Bildes“ tapetenartig über die Fläche verteilt 
und jedem Stücke sein Boden bezw. ein Zweig beigegeben ist. 

Als ich 1891 das Etschmiadsin-Evangeliar herausgab, war 
mir im Zusammenhange mit dem bekannten syrischen Evangeliar 
von 586 in der Laurenziana, aus dem Johanneskloster Zagba in 
Mesopotamien stammend, aufgefallen, daß dort in den Kanones- 
arkaden mit Vorliebe Tiere, jedes mit einem beigegebenen Zweig 
ausgestattet, zum Schmucke verwendet wurden. Die in dem 
moabitischen Schlößchen Amra aufgefundenen Gemälde eines 
Tonnengewölbes führten weiter.!) Heute weiß ich, daß diese 
Art Schmuck iranischen Ursprunges und seine Anwendung ein 
greifbares Zeichen des wachsenden Einflusses der mazdaistischen 
Kunst auf die ausgehende Antike und die beginnende christliche 
Kunst ist. 

Die Beschäftigung mit den zwischen Altertum und Mittel- 
alter liegenden Werken der bildenden Kunst führt immer wieder 
auf die Vorliebe für die Tierfabel, als deren letzte Fassung 
dann das ganze Mittelalter hindurch der Physiologos weiterlebt.2) 
Man ist geneigt, ihn an indische Voraussetzungen anzuknüpfen, 
ohne der Sache auf den Grund gehen zu können.) Von Armenien 





!) Vgl. Amra und seine Malereien Ztschr. f. bild. Kunst N. F. XVII 
(1907) 8.2131. Dazu mein „Ursprung der christl. Kirchenkunst“ Abb. 61/2. 

2) Vgl. meinen „Bilderkreis des griechischen Physiologos“ Byzantin. 
Archiv Heft 2. 

5) Dazu a.a.0. 8.92 und die Bemerkung von Conrady ZDMG. LX 
(1906) S. 350. 


aus kam ich dann freilich zur Erkenntnis, daß die gesamte 
ostarische Welt, nicht nur die Indiens, sich mit Vorliebe des 
Sinnbildes von Tier und Pflanze bedient, um zu schmücken 
und — solange sie Gott nicht, vom Süden gedrängt, leibhaftig 
d.h. als Mensch darstellt — gewisse Natureindrücke und mit 
ihnen zusammenhängende Züge von Weltanschauung auszudrücken. 
Die altiranische Vorstellung vom Hvarenah, der Macht und 
Herrlichkeit Gottes, wird durch Tiere und Pflanzen verkörpert. 
Mschatta für die Schauseite eines Palastes, der Vierpab auf dem 
Burgberge von Amman für die Ausstattung des Innenraumes und 
zuletzt noch die sog. Maximianskathedra in Ravenna mit ihren 
auf vorderasiatische Zusammenhänge weisenden Elfenbeinreliefs 
geben dieser mazdaistischen Auffassung anschaulich Ausdruck, 
die Bilderstürme greifen immer wieder auf diese von der ältesten 
christlichen, am besten durch den bekannten Nilusbrief belegten, 
vom Osten übernommenen Kunstrichtung zurück.!) In meinem 
„Amida“ und „Altai-Iran“ war zu schildern, wie diese nordische 
Art später durch den Zustrom türkischer und mongolischer Züge 
neue Nahrung gewann. Hier mußte ich diese dunkle Welt des 
Nordens und Ostens deshalb mit einem Worte erwähnen, weil 
sie m. E. den Hintergrund für die Orpheusdarstellungen der 
Spätzeit, vor allem aber für ihre Verwandten bildet, die nun, 
ebenfalls aus der Übergangszeit von der Antike zum Mittel- 
alter stammend, kurz zusammengestellt werden sollen. 
Zwischen den Orpheusdarstellungen und deren in der künst- 
lerischen Form iranischen Voraussetzungen, die ich anzudeuten 
suchte, stehen zunächst einige semitische Fassungen der Zu- 
sammenstellung einer einzelnen männlichen Hirtengestalt mit 
Tieren, im Anschluß an das biblische Gestalten einmal des Adam, 
ein zweites Mal des David. Taf.I Abb.2 zeigt jene Elfenbeintafel 
der Sammlung Carrand im Museo nazionale zu Florenz, die zu- 
sammen mit einer Tafel, die Paulus auftreten läßt, ein wert- 
volles Diptychon -etwa des 4. bis 6. Jahrhunderts bildet. Kein 
/weifel, daß oben Adam daliegt; doch hat ihn kein Michelangelo 


') Vgl. meine „Baukunst der Armenier und Europa“ und „Ursprung 
der christlichen Kirchenkunst“ an vielen Stellen (Schlag wortreihe!). 
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gebildet. Wäre er nicht nackt und hielte er nicht statt der 
Leier einen Baum gefaßt, man würde an Orpheus denken. In 
Wirklichkeit soll wohl die Namengebung der Tiere dargestellt 
sein, wenn ich nach dem Friese der armenischen Kreuzkirche 
in Achthamar am Wansee von 915 bis 921 urteile, wo Adam 
„allen Tieren Namen gebend* inschriftlich in der Mitte von 
32 Tierköpfen erscheint.') Ich vermute denn auch für die Elfen- 
beinschnitzerei als Entstehungsort irgendeine Werkstatt unter- 
wegs zwischen Indien und dem Mittelmeere, und zwar wegen der 
offenbar hellenistischen Bildung von Tieren und Bäumen näher 
an Kleinasien, aber wegen der Bildung des Adam doch noch 
auf mesopotamischem oder syroägyptischem Boden.2) Sowohl bei 
Adam wie bei den Tieren fehlt jede Andeutung der Unterlage, 
sie hängen alle zusammen in der Luft. Unten sind die vier 
Paradiesesflüsse angedeutet mit dem Hirsch und seinem Jungen. 
Rind, Elefant und Luchs bewegen sich nach abwärts, die andern 
Tiere lebhaft nach aufwärts. Zu jedem Tiere gehört ein Zweig 
oder Baum, einzelne stehen auf den Spitzen des Laubwerkes 
unter ihnen. Auffallend ist auch hier das Vermeiden jeder 
Überschneidung. Die Tatsache wirkt bei der prachtvoll freien 
Herausarbeitung der heftigen Natur einzelner Tiere um so be- 
fremdender, man gewinnt den Eindruck, als ständen sich helle- 
nistische Naturbeobachtung und grundsätzliche Verleugnung aller 
Raumwahrnehmung unmittelbar gegenüber. 

Die Gestalt des David in der Rolle des Orpheus ist jedem 
sofort gegenwärtig aus dem Titelblatt des Pariser Psalters 139. 3) 
David sitzt dort als guter Hirte die Laute schlagend mit seinem 
Hunde zwischen Ziegen und Schafen in einer Landschaft, die 
halb hellenistisch freiräumig, zum andern Teil aber aus Felsen 
aufgebaut ist, die jene prismatischen Schichten mit einspringenden 
Spalten aufweisen, die in Adschanta so sehr auffallen.*) Mit 
der ältesten Landschaftsdarstellung der Griechen und ihrer Art, 


') Vgl. mein Armenienwerk 3. 294. 

2) Vgl. für diese Fragen und die Literatur zuletzt Dalton Byzantine 
art and archaeology S. 193f. 

») Omont Facsimiles des mss. grecs Taf. I. 

*) Griffith The paintings in the bnddhist cave- -temples in Adjanta. 
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die Natur zu sehen, hat diese Kunst nichts zu tun. Adschanta 
andererseits mit seinen z. T. bis in die Zeit um Christi Geburt 
zurückzuführenden Malereien hat seine, jede Raumanweisung 
vermeidende Art aus dem gleichen Kunstkreise bezogen, aus 
dem sie auch nach dem Mittelmeerkreise vorgedrungen war, aus 
Iran. Mit diesem Kreise läßt sich nun auch unmittelbar vom 
ÖOrpheusmotiv aus Fühlung gewinnen. 

Man geht dabei gut aus von einem Brunnenaufsatz, den 
ich seinerzeit (1888/9) in den Lagerräumen des damaligen 
Kentrikon-Museums in Athen fand; ich glaube, es war noch ein’ 
zweites Stück da; doch kann ich darüber heute keine Gewißheit 
erlangen. Der Kegelstutz in Marmor war 0,32 m hoch und 
lotrecht in der Mitte durchbohrt. Nach vorn gingen acht kleine 
Stufen, nach rückwärts eine Rinne herab, die beiden Kegel- 
flächen dazwischen waren in eine Art Berglandschaft mit aller- 
hand stehenden oder gelagerten Tieren und Vögeln "verwandelt: 
ein wildes Tier (Löwe oder Bär), Rabe, Hund, Affe, Ziegen, 
Pferd, Schaf, Eidechse u. a. waren feststellbar, von einer genauen 
Bestimmung aller Tiere konnte wieder angesichts der hand- 
werksmäßigen Dutzendarbeit nicht die Rede sein. Die einzelnen 
Vertreter erschienen weidend, trinkend, liegend und stehend. 

War nun dieser Brunnenaufsatz für sich allein in Ver- 
wendung oder diente er einer menschlichen Gestalt als Unter- 
satz? Etwa Orpheus? Der in den Denkmälern der christlichen 
Kunst erfahrene Forscher gedenkt angesichts des kleinen Denk- 
males in Athen einer Gruppe von Elfenbeinschnitzereien, die in 
allen Museen zerstreut vorkommen und gewöhnlich unter dem 
Namen des guten Hirten gehen. Ich habe in meinem „Ursprung 
der christlichen Kirchenkunst“ zeigen können, daß es sich um 
die mazdaistische Gestalt des guten Hirten, Yima, handelt. Als 
Beispiel sei ein solches, freilich sehr spätes Bildwerk im Museo 
Kircheriano in Rom abgebildet (Taf.I Abb.3), das durch Aufsetzen 
eines Bronzenimbus tatsächlich christianisiert scheint.!) Man 
sieht den konischen Untersatz mit dem vorn in der Mitte in 
einer Berglandschaft aufgerichteten Brunnen, um den trinkend 


'!) Wenn der Nimbus nicht auch iranischen Ursprungs ist. 
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oder weidend Schafe und Vögel gruppiert sind. Auf einer der 
reichsten Wiederholungen im Nationalmuseum zu Neapel erkennt 
man unter den Tieren den Bären und zweimal den einen Hasen 
anfallenden Löwen. Daneben Yima, der sich nach der Legende 
in einer Höhle verborgen hält, und dergleichen Züge mehr, auf 
die ich hier nicht eingehe. Der älteste und beste Beleg im 
Museum zu Braunschweig. Auf dem Hügel sitzt in» allen er- 
haltenen Beispielen in der halbindischen Fassung der Kvanyin 
etwa der gute Hirt mit gekreuzten Beinen, den Kopf mit ge- 
schlossenen Augen in die aufgestützte Rechte gelegt. Kleidung, 
Feldflasche und Lamm kennzeichnen den Hirten. Die Eifenbein- 
arbeiten gehören den verschiedensten Jahrhunderten bis in die 
Neuzeit an. Sie sind offenbar den Weg des Elfenbeins in das 
Abendland gegangen. 

Ich fasse zusammen. Das Orpheusmotiv ist nur eines von 
jener Gruppe von Darstellungen, die eine jugendliche Gestalt 
als guten Hirten im Kreise von Tieren zeigt. Spuren, die sich 
vorläufig nicht fester greifen lassen, führen immer wieder auf 
das iranische Gebiet des Mazdaismus, Yima bietet einen Beleg 
aus diesem Gebiete selbst. Leider ist von den Denkwälern der 
mazdaistischen Kunst fast nichts erhalten oder wenigstens vor- 
läufig wenig nachgewiesen. Das wird vielleicht kommen, wenn 
wir erst einmal auf diese Dinge zu graben anfangen. Möglich, 
daß von den in Luftziegeln erbauten und mit Holz, Stuck, 
Fliesen und Mosaik verkleideten Denkmälern noch manches unter 
der Erde vorgefunden werden wird. Vorläufig muß vom Erben 
dieser Kunstweise, dem Islam, und einzelnen Spuren in der früh- 
christlichen Kunst, nicht zuletzt von den landschaftlichen und 
Rankenmosaiken Italiens aus auf die iranische Kunst ähnlich 
zurückgeschlossen werden, wie es hier von dem Orpheusmotiv 
aus geschehen ist. Die wichtigste Quelle wird dafür das Motiv 
des guten Hirten selbst sein, dem ich hier nur nach einer Seite 
nachgehen will. Eusebios, Vita Const. III, 49 nämlich berichtet, 
- daß auf den Brunnen und öffentlichen Plätzen Konstantinopels 
vergoldete Bronzestatuen des guten Hirten zwischen seinen 
Lämmern (neben Daniel unter den Löwen) aufgestellt gewesen 
seien. Auch hier also wieder wie bei Yima der Bezug zum 
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Wasser. Es mag nahe liegen diese Verbindung im christlichen 
Sinne auszudeuten, etwa nach Psalm 41. Aber bemerkenswert 
bleibt doch, daß auch die Einführung des Brunnenmotivs immer 
wieder in Denkmälern hervortritt, die einen engeren Bezug zum 
mazdaistischen Kunstkreise erkennen lassen. Ich habe einen 
Teil solcher Belege in einem Aufsatze über den Pinienzapfen 
als Wasserspeier zusammengestellt. Man wird gut tun, diese 
Ausführungen in den Römischen Mitteilungen XVIII (1903) 
S. 185f. im vorliegenden Zusammenhange nachzulesen. Wie in 
den indischen, an der Spitze des vorliegenden Aufsatzes be- 
handelten Anbetungsbildern und den altchristlichen mit dem 
Kreuz ist in zahllosen Miniaturen byzantinischen und armenischen 
Ursprunges der Pinienzapfen als Sinnbild verwendet, um das 
sich Tiere scharen, deren Auswahl öfter nahe verwandt ist mit 
dem Kreise, der im Zusammenhange mit den Orpheusdarstellungen 
und ihren Verwandten zu behandeln war. Der Pinienzapfen aber 
ist immer in unmittelbare Verbindung mit dem Wasser gebracht, 
wie wir ähnlich beim guten Hirten und Yima feststellen konnten. 
Ich habe in dem zitierten Aufsatze über den Pinienzapfen als 
Wasserspeier von „orientalischen“ bezw. syrischen Voraussetzungen 
gesprochen. Ihnen werden nach den Erfahrungen des letzten 
Jahrzehnts die iranischen im besonderen anzuschließen sein, 
des öfteren sogar als die eigentlich maßgebende Quelle. In 
einer Untersuchung über den Brunnen des ewigen Lebens hat 
Karl v. Spieß!) gezeigt, daß als letztes Ende des roten Fadens, 
der ‘sich durch alle diese Dinge zieht, jene mythische Über- 
lieferung in Betracht kommt, die in unseren Märchenschätzen 
nachlebt. Der Nachdruck wird auf die volkstümliche Seite und 
darauf zu legen sein, daß sich dabei ein. starker, altarischer 
Einschlag immer wieder aufdrängt. 

Die vorstehenden Ausführungen sind ohne Kenntnis der 
Arbeit von Kern geschrieben. Mögen sie unserem Meister nicht 
unwillkommen sein. 


') Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1916 8. 328. 
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9, Florenz, Museo nazionale: 
Elfenbeintafel mit Adam. 








3. Rom, Museo Kircheriano: 
Elfenbeinschnitzerei mit Yiama. 





4. Palermo, Fußboden-Mosaik: Orpheus. 
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